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zehntelang muß sich die akkumulierte Unzufriedenheit in eine politische Gä­
rung der Massen transformieren, die als Quelle sozialer Energie für die revolu­
tionäre Tut dienen kann." Die revolutionäre Situation , ,bezeichnet jenen Au­
genblick in der Entwicklung des Klassenkampfes, da ihre potentielle Energie 
sich a11mählich in die Energie historischer Aktionen verwandelt ... " 2 

Diese Merkmale einer revolutionären Situation sind von allgemeiner Bedeu­
tung. Lenin bezeichnet sie ausdrücklich als das , ,Grundgesetz der Revolution, 
das durch alle Revolutionen ... bestätigt worden ist ... " 3

• Sie treten allerdings in 
jedem Fall über spezifische Züge in Erscheinung, die mit dem Charakter der 
jeweiligen revolutionären Umwälzung und ihren konkreten Begleitumständen, 
mit dem Reifegrad der objektiven und subjektiven Voraussetzungen für die Re­
volution und mit nationalen Besonderheiten des betreffenden Landes zusam­
menhängen. 

II. 

Die Leninschen Thesen über die revolutionäre Situation sind ein Grundpfei­
ler der Revolutionstheorie des wissenschaftlichen Sozialismus. Es kann darum 
nicht verwundern, daß sie ein besonders beliebter Gegenstand der Angriffe 
und Entstellungen sowohl offen bürgerlicher Ideologen wie des Opportunismus 
und Revisionismus aller Schattierungen sind. Diese beginnen bereits mit der 
Verzerrung des marxistischen Revolutionsbegriffs. Die bürgerlichen und 
rechtsopportunistischen Gegner des Marxismus setzen in der Regel den marxi­
stischen Revolutionsbegriff mit bewaffneter Gewaltanwendung, Bürgerkrieg 
und Chaos gleich. Begünstigt wird diese Fehlinterpretation durch die Aussagen 
ultralinker Kräfte, die den bewaffneten Kampf verabsolutieren und zur einzi­
gen revolutionären Kampfform erklären. Eine solche Position hat jedoch mit 
dem Marxismus nicht das Geringste gemein. 

Was der wissenschaftliche Sozialismus unter Revolution im Sinne der AbliJ­
sung einer Gesellschaftsformation durch eine andere versteht, hat Marx am 
prägnantesten im Vorwort seines 1859 erschienenen Werkes , ,Zur Kritik der 
politischen Ökonomie" formuliert. Er schreibt: , ,Auf einer gewissen Stufe ih­
rer Entwicklung geraten die materiellen Produktivkräfte der Gesellschaft in 
Widerspruch mit den vorhandenen Produktionsverhältnissen oder, was nur ein 
juristischer Ausdruck dafür ist, mit den Eigentumsverhältnissen, innerhalb de­
rer sie sich bisher bewegt hatten. Aus Entwicklungsformen der Produktivkräfte 
schlagen diese Verhältnisse in Fesseln derselben um. Es tritt dann eine Epoche 
sozialer Revolutionen ein. Mit der. Veränderung der ökonomischen Grundlage 
wälzt sich der ganze ungeheure Uberbau langsamer oder rascher um."4 

Revolution in dem oben genannten Sinne bedeutet für den Marxismus also 
eine grundlegende Umwälzung der gesellschaftlichen Verhältnisse, die Beseiti-

2 G. Krassin: Die Dialektik des revolutionären Prozesses, Moskau 1973, S. 110/lll. 
3 W.I. Lenin: Der , ,linke Radikalismus", die Kinderkrankheit im Kommunismus, in: Lenin, 

Werke, Bd. 31, S. 71. 
4 Marx/Engels: Werke, Bd. 13, S. 8. 
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gung einer überlebten und die Errichtung einer höheren Gesellschaftsforma­
tion und damit verbunden den Übergang der politischen Macht aus den Händen 
einer reaktionären in die einer fortschrittlichen Klasse. Da die Überwindung 
der überholten ökonomischen Besitz- und politischen Machtverhältnisse auf 
den erbitterten Widerstand der mit ihnen verbundenen Klassenkräfte stößt, 
kann sich die revolutionäre Umwälzung nicht im Selbstlauf, sondern nur im 
harten Klassenkampf vollziehen. 

Was in diesem Zusammenhang die Frage der Anwendung von Gewalt gegen 
die reaktionären Kräfte und ihre Formen betrifft, so definiert der wissenschaftli­
che Sozialismus Gewalt als Anwendung verschiedener Formen des ökonomi­
schen und außerökonomischen Zwanges durch eine Klasse gegen andere Klas­
sen. Sie dient dem Ziel, ökonomische und politische Herrschaft zu erlangen oder 
aufrechtzuerhalten. Die Hauptmittel der Gewalt verkörpern sich im Staat. 5 

Im Gegensatz zur kleinbürgerlichen Interpretation der revolutionären Ge­
walt, die ihre bewaffneten Formen verabsolutiert, heben die Kommunisten her­
vor, daß sie sich im Kampf der Massen, der großen Mehrheit des Volkes gegen 
eine reaktionäre Minderheit verwirklicht. Ob der Arbeiterklasse und ihren 
Verbündeten von der Reaktion die bewaffnete Auseinandersetzung aufgezwun­
gen wird oder ob es ihnen gelingt, in ihrem Streben nach dem günstigsten Weg 
zum Sozialismus einen Weg ohne Bürgerkrieg durchzusetzen - revolutionäre 
Gewalt wird sich immer und unter allen Umständen im Kampf der überwälti­
genden Mehrheit des Volkes durchsetzen. Soziale und politische Zwangsmaß­
nahmen gegen die Monopolbourgeoisie, die niemals freiwillig den demokrati­
schen Willen der Mehrheit des Volkes respektieren und auf ihre Herrschaft 
verzichten wird, sind dabei unvermeidlich. Zu solchen Formen der sozialen 
Gewalt gehören kämpferische Massenaktionen der Arbeiterklasse und der 
übrigen Werktätigen, wie Streiks, Betriebsbesetzungen und politische Massen­
demonstrationen. 

Wenn bürgerliche und rechtsopportunistische Gegner des Marxismus den 
marxistischen Revolutionsbegriff mit bewaffnetem Kampf, Bürgerkrieg und 
Chaos gleichzusetzen versuchen, dann sind sie bemüht, davon abzulenken, daß 
es immer die reaktionäre Minderheit der Ausbeuter war, die zur Aufrechterhal­
tung ihrer gegen die ausgebeutete Mehrheit des Volkes gerichteten Macht zu 
blutiger Gewaltanwendung gegriffen hat. 

Zu den Angriffen auf die marxistische Revolutionstheorie im allgemeinen 
und die Leninschen Thesen über die revolutionäre Situation im besonderen ge­
hört das Bestreiten ihrer allgemeingültigen Grundaussagen. Angeblich ent­
sprachen sie ausschließlich den Besonderheiten der damaligen russischen Si­
tuation. Bestenfalls wird ihnen eine gewisse Bedeutung für Länder mit gerin­
gem oder mittlerem Entwicklungsniveau der Produktivkräfte zuerkannt. In 
den hochentwickelten kapitalistischen Ländern wird sich dagegen nach Mei­
nung mancher opportunistischer und revisionistischer Ideologen die Ablösung 
des Kapitalismus durch den Sozialismus ohne tiefgehende Krisen und das Vor­
handensein einer revolutionären Situation, allein durch die Wahlentscheidung 

5 Vergl.: Karl Marx, Das Kapital, Bd. 1, in: Marx/Engels, Werke, Bd. 23, S. 779. 
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vollziehen. Diese Position wird unter anderem auch damit begründet, daß es 
in diesen Ländern kein Massenelend mehr gäbe. 

Das Argument von der allein russischen Bedeutung der Leninschen Thesen 
über die revolutionäre Situation wird schon dadurch widerlegt, daß Lenin diese 
Aussagen bereits 1915 gemacht hat, daß ihnen folglich hinsichtlich der russi­
schen Spezifik nur die Erfahrungen der Revolution von 1905-1907 zugrunde 
liegen konnten. Sie stützten sich zugleich auf das Studium der bürgerlichen Re­
volutionen im Westen, insbesondere der Großen Französischen Revolution, so­
wie auf die Lehren der Pariser Kommune. Erprobt und bestätigt wurden diese 
Thesen dann erneut vor allem in der Oktoberrevolution 1917. Kein Marxist 
wird bestreiten, daß die Oktoberrevolution neben ihren allgemeingültigen Zü­
gen auch durch Besonderheiten gekennzeichnet war, die sich aus der konkreten 
russischen Situation ergeben, und daß diese Besonderheiten auch in dem Her­
anreifen und spezifischen Merkmalen der revolutionären Situation im Herbst 
1917 ihren Ausdruck fanden. 

Um nur einige dieser Besonderheiten zu nennen, soll darauf verwiesen wer­
den,. daß diese Revolution in einem Land mit mittlerem Entwicklungsniveau 
der Produktivkräfte stattfand, in dem eine hochkonzentrierte kapitalistische In­
dustrie in den Zentren durch eine rückständige Landwirtschaft und weitge­
hende patriarchalische und feudalistische Überreste auf dem Lande ergänzt 
wurde. Zu den Besonderheiten der russischen Situation gehörte, daß mit der 
Februarrevolution neben der bürgerlichen provisorischen Regierung die So­
wjets der Arbeiter-, Bauern- und Soldatendeputierten entstanden waren, daß 
die Oktoberrevolution als erste die Kette des Imperialismus durchbrechen 
mußte und von einer Welt von Feinden umringt war, daß sie am Ende eines im­
perialistischen Weltkrieges stattfand, der dem Land ein gewaltiges Blutvergie­
ßen, bitterste Not und Elend gebracht hatte. Zu diesen Besonderheiten gehört 
schließlich auch, daß die russische Arbeiterklasse innerhalb von etwas mehr 
als einem Jahrzehnt durch die Schule zweier demokratischer Revolutionen 
(1905 und Februar 1917) gegangen war und über eine kampfgestählte marxisti­
sche Partei verfügte, die den Bruch mit dem Opportunismus vollzogen hatte. 

Ebenso wird kein Marxist leugnen wollen, daß die Situation in den ent­
wickelten kapitalistischen Ländern heute neben den grundsätzlichen Merkma­
len, die unter allen Bedingungen die Lage in einem kapitalistischen Land kenn­
zeichnen, durch viele neue Momente geprägt ist. Hier muß insbesondere die 
Vereinigung der Macht der Monopole mit der Macht des Staates, die Heraus­
bildung des Systems des staatsmonopolistischen Kapitalismus genannt werden. 
Hinzu kommt die Veränderung der Klassenstruktur. Die Arbeiterklasse ist zur 
überwiegenden Mehrheit der Bevölkerung geworden, die Produktionsmittel 
besitzenden Mittelschichten werden dezimiert und weiter differenziert. Die 
lohnabhängigen Mittelschichten und die Intelligenz wachsen. Die kleine Hand­
voll der staatsmonopolistischen Oligarchen ist zum Unterdrücker und Ausbeu­
ter aller anderen Klassen und Schichten geworden. 

Nicht zuletzt hat sich die internationale Situation von Grund auf verändert. 
Ein mächtiges sozialistisches Weltsystem ist entstanden. Das Kolonialsystem 
des Imperialismus ist zerfallen. Die jungen Nationalstaaten spielen eine wach-
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sende Rolle in der Weltpolitik. Die kommunistische Bewegung ist eine außer­
ordentlich einflußreiche ideologische und politische Kraft der Gegenwart. Ein 
charakteristischer Zug unserer Zeit ist der Aufschwung der demokratischen 
Massenbewegungen. Die allgemeine Krise des Kapitalismus hat sich wesent­
lich vertieft. 

Zur veränderten internationalen Situation gehört vor allem die neue Drama­
tik der globalen Probleme. Da ist insbesondere die ungeheure Zuspitzung der 
Problematik von Krieg und Frieden. ,,Angesichts der Zerstörungskraft der 
modernen Massenvernichtungswaffen hätte die Menschheit im Falle eines 
Weltkrieges keine Überlebenschance. Mit den Sternenkriegsplänen der USA 
erhält diese Gefahr eine neue Dimension. Es ist eine Lage entstanden, die in 
der bisherigen Menschheitsgeschichte ohne Beispiel ist. Es geht darum: Ge­
meinsam überleben oder gemeinsam untergehen." Daraus zog die DKP die 
Schlußfolgerung: ,,Die Abwendung eines atomaren Infernos ist zur grundle­
genden Voraussetzung für den Fortbestand der menschlichen Zivilisation und 
damit auch für das Vorankommen des gesellschaftlichen Fortschritts geworden. 
Der Friedenskampf ist die wichtigste humanistische Aufgabe und zugleich die 
erste Pflicht eines jeden Revolutionärs."6 Erstmals in der Geschichte der 
Menschheit ist die Gefahr entstanden, daß die natürlichen Lebensgrundlagen 
der Menschheit zerstört werden. Eine Krise neuer Art: die ökologische Krise 
entfaltet sich, die sich zu einer ökologischen Katastrophe auswachsen kann. 7 

Durch die imperialistische Ausplünderung der Völker der sogenannten Dritten 
Welt spitzt sich die Situation in diesen Ländern dramatisch zu. Dort verhun­
gern jährlich Dutzende Millionen Menschen. Es gibt hunderte Millionen Ar­
beitslose. Die Lage in diesem Teil der Welt wird immer explosiver. 8 

m. 
Unter diesen neuen Bedingungen gibt es Faktoren, die die Herausbildung ei­

ner revolutionären Situation erschweren, und solche, die diesen Prozeß erleich­
tern können. Zu den erschwerenden Faktoren gehört dabei zweifellos die Tutsa­
che, daß trotz der Verschärfung der kapitalistischen Krisenerscheinungen das 
herrschende Monopolkapital aufgrund des großen ökonomischen Potentials 
der entwickelten kapitalistischen Länder und mit Hilfe staatsmonopolistischer 
Methoden noch immer in der Lage ist, die ,,Krise der Oberschichten" zu mil­
dem und das , ,Aufbegehren der Unterschichten" in Grenzen zu halten. 

Die weitgehende Internationalisierung des Wirtschaftslebens in den kapitali­
stischen Ländern bedeutet zwar ein weiteres Anwachsen der Voraussetzungen 
für den Sozialismus im Weltmaßstab, schafft aber zugleich auch eine neue ob­
jektive Grundlage für den engeren Zusammenschluß des Monopolkapitals ver­
schiedener Länder gegen die Revolution und erweitert die Möglichkeiten des 
Lavierens gegenüber der Arbeiterklasse und den übrigen Werktätigen. Im Zuge 

6 Aus These 1 der Thesen des 8. Parteitages der DKP. 
7 Vergl.: These 19, ebda. 
8 Vergl.: These 6, ebda. 
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der Entwicklung der Produktivkräfte, des Voranschreitens der wissenschaft­
lich-technischen Revolution und der raschen Konzentration der Produktion 
und des Kapitals werden zwar die Reihen der Arbeiterklasse enorm erweitert, 
wird die soziale Basis des Monopolkapitals weiter eingeschränkt; zugleich ent­
stehen und entwickeln sich unter den Bedingungen des staatsmonopolistischen 
Kapitalismus neue privilegierte Gruppen des arbeitenden Volkes, es verändert 
sich die Zusammensetzung der Arbeiterklasse, ihre innere Differenzierung 
nimmt zu, es strömen in großem Maße Kräfte aus dem Kleinbürgertum in ihre 
Reihen, die kleinbürgerliches Denken mitbringen und so den sozialen Nährbo­
den für den Opportunismus erweitern. In den entwickelten kapitalistischen 
Ländern haben heute nicht die kommunistischen, sondern sozialreformerische 
Parteien den entscheidenden Einfluß in der Arbeiterklasse. Nicht übersehen 
werden darf auch die negative Wirkung des fast lückenlosen Apparates der 
staatsmonopolistischen Meinungsmanipulierung auf das Bewußtsein und die 
Kampfbereitschaft der arbeitenden Menschen. 

Die neue Dramatik der Friedensfrage behindert zwar nicht die Herausbil­
dung revolutionärer Situationen, sondern kann - wie später ausgeführt wird 
- eine neue Quelle demokratischer Massenaktivitäten sein. Sie verlangt je­
doch von den revolutionären Kräften größtes Verantwortungsbewußtsein im 
Umgang mit revolutionären Situationen. Es muß alles getan werden, um eine 
bewaffnete imperialistische Intervention, aus der die Gefahr eines Zusammen­
stoßes von Staaten unterschiedlicher Gesellschaftsordnung erwachsen könnte, 
zu verhindern. 

Gleichzeitig gibt es Momente, die sich positiv auf die Herausbildung revolu­
tionärer Situationen und damit auf die Voraussetzungen für einen erfolgreichen 
Kampf um grundlegende gesellschaftliche Umwälzungen auswirken können. 
Neben der bereits angeführten zahlenmäßigen Erweiterung des Heeres der aus­
gebeuteten Lohnarbeiter und der Erweiterung der Möglichkeiten für ein breites 
Bündnis gegen das Monopolkapital sind hier vor allem die neuen Widersprü­
che zu nennen, die sich mit der Entwicklung des staatsmonopolistischen Kapi­
talismus, der kapitalistischen Nutzung der wissenschaftlich-technischen Revo­
lution und der Verschärfung der allgemeinen Krise des Kapitalismus entfalten, 
sowie die Wirkungen internationaler Faktoren. 

Zu den Widersprüchen, die Quelle zunehmender Klassenkämpfe und demo­
kratischer Bewegungen sein können, gehört zweifellos vor allem die Zuspit­
zung des Widerspruches zwischen dem gesellschaftlichen Charakter der Pro­
duktion und der im Interesse der Profite des Monopolkapitals erfolgenden An­
~}gnung der Produktionsergebnisse. Die Folge davon sind u.a. sich vertiefende 
Uberproduktions- und Strukturkrisen. Traditionelle Industriezweige werden 
dezimiert, ganze Regionen , ,entindustrialisiert". Der Rationalisierungsdruck 
wächst, Massen- und Dauerarbeitslosigkeit nehmen zu. Eine „neue Armut" 
bildet sich heraus. Die ungezügelte Profitgier der Konzerne führt zur Zerstö­
rung der natürlichen Umwelt. Die Probleme im Bildungs- und Gesundheitswe­
sen sowie in anderen gesellschaftlichen Bereichen, die die Lage der Volksmas­
sen ganz wesentlich berühren, verschärfen sich. Mit der Entfaltung der 
wissenschaftlich-technischen Revolution vertieft sich die Kluft zwischen der 
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wachsenden Verantwortung der Beschäftigten und den tiefen Auswirkungen 
der sich vollziehenden Veränderungen auf ihre Arbeits- und Lebensbedingun­
gen einerseits und den außerordentlich beschränkten Möglichkeiten der Ein­
flußnahme andererseits. Der Kampf um demokratische Mitbestimmung und 
Kontrolle wird zu einem immer gewichtigeren Feld der sozialen Auseinander­
setzungen. Hinzu kommt, daß unter den Bedingungen des staatsmonopolisti­
schen Kapitalismus die ökonomischen und sozialen Kämpfe zunehmend objek­
tiv politischen Charakter erhalten und häufig direkt in politische übergehen. 

Auf die sich verschärfenden gesellschaftlichen Widersprüche und die 
schmaler werdende soziale Basis des Monopolkapitals reagieren die herr­
schenden Kreise mit dem Bemühen, demokratische Rechte und Freiheiten wei­
ter abzubauen. Konkrete Beispiele dafür sind in der Bundesrepublik die Not­
standsgesetze, die Aushöhlung des Parlamentarismus, die Einschränkung des 
Demonstrationsrechts, das sich immer weiter entwickelnde System der Uber­
wachung und Bespitzelung und nicht zuletzt die verfassungswidrigen Berufs­
verbote. Hierbei unterstreichen die nationale und internationale Bewegung ge­
gen die Berufsverbote sowie der breite Widerstand gegen die Volksaushor­
chung, in welchem Maße die Verteidigung bürgerlich-demokratischer Rechte 
und Freiheiten heute breite Schichten an den Kampf gegen die Maßnahmen des 
staatsmonopolistischen Systems heranführen kann. 

Vor allem ist die neue Dimension der Kriegsgefahr zu einer mächtigen 
Quelle demokratischer Massenaktivitäten geworden. Sie hat tiefe Veränderun­
gen im Bewußtsein von Millionen Menschen bewirkt. Sie hat eine klassenüber­
greifende Bewegung hervorgerufen, die die unterschiedlichsten gesellschaftli­
chen Kräfte, bis hinein in die Bourgeoisie, zusammenführt. Zugleich wächst 
die Einsicht, daß die Gefahr eines atomaren Infernos vor allem von den Kräften 
ausgeht, die sich um den Militär-Industrie-Komplex gruppieren und für die die 
Rüstung märchenhafte Profite abwirft. Gegen diese Kräfte muß der Friedens­
kampf geführt werden. Er hat also eine objektiv antiimperialistische Stoßrich­
tung, eine klassenmäßige Adresse, unabhängig davon, ob das von allen an Frie­
den und Vernunft interessierten Kräften so gesehen wird oder nicht. 

Ein weiterer wichtiger klassenmäßiger Aspekt des Friedenskampfes ergibt 
sich daraus, daß die Länder des realen Sozialismus die Hauptkraft des Friedens 
sind, und daß in den kapitalistischen Ländern die Arbeiterklasse und ihre Or­
ganisationen eine bedeutende Rolle in der Friedensbewegung spielen. Es tritt 
immer deutlicher zutage, daß die von Marx und Engels aufgedeckte historische 
Mission der Arbeiterklasse, die kapitalistische Ausbeuterordnung zu überwin­
den und den Sozialismus aufzubauen, heute untrennbar mit der Aufgabe ver­
bunden ist, gemeinsam mit allen Kräften des Friedens und der Vernunft die 
Menschheit vor dem atomaren Untergang zu bewahren. 

In dieser doppelten Funktion der historischen Mission der Arbeiterklasse 
bündelt sich das dialektische Wechselverhältnis von Friedenskampf und Klas­
senkampf, von Friedenskampf und revolutionären Kampf. Einerseits ist die Be­
wahrung des Friedens zu einer unverzichtbaren Voraussetzung für den gesell­
schaftlichen Fortschritt geworden. Ein atomarer Weltbrand würde nicht nur je­
den gesellschaftlichen Fortschritt, sondern die Existenz der menschlichen Ge-
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sellschaft selbst in Frage stellen - andererseits gilt: Je erfolgreicher sich die 
sozialistischen Staaten entwickeln, je mehr die Länder der sogenannten Dritten 
Welt sich aus den Fesseln des Neokolonialismus lösen können, je mehr die 
kommunistischen und Arbeiterparteien ihren Masseneinfluß in der Welt des 
Kapitals vergrößern und die demokratischen Bewegungen an Kraft gewinnen, 
um so ungünstiger wird die Lage für jene Kräfte, von denen die Kriegsgefahr 
ausgeht. Je stärker der Sozialismus, die fortschrittlichen und revolutionären 
~' desto sicherer der Frieden. 

Wenn vom Wechselverhältnis zwischen Friedenskampf und Klassenkampf 
die Rede ist, dann zeigen gerade auch die Erfahrungen in unserem Land, daß 
die demokratischen und linken Kräfte von der Entspannungspolitik, von den 
Erfolgen des Friedenskampfes gewinnen. Das beweist jeder Vergleich zwi­
schen dem politischen Klima der fünfziger und sechziger Jahre und dem der 
siebziger und achtziger Jahre. Und es ist doch eine unbestreitbare Tutsache, 
daß ein beträchtlicher Teil jener, die heute für demokratische Rechte und für 
die Klasseninteressen der Arbeiterklasse wirken, aus den Bewegungen für 
Frieden und Entspannung hervorgegangen ist. Umgekehrt führt der Kampf für 
die sozialen und demokratischen Interessen der Arbeiterklasse an die Frie­
densfrage heran. Ist doch die wachsende Rüstungslast ein wesentlicher Grund 
für den massiven Sozialabbau und dafür, daß die Angriffe auf die demokrati­
schen Rechte zunehmen. 

Hinsichtlich der Schaffung der Voraussetzungen für grundlegende gesell­
schaftliche Umwälzungen haben unter den heutigen Bedingungen die interna­
tionalen Faktoren des Klassenkampfes ein noch größeres Gewicht erlangt. Das 
betrifft insbesondere die Stärke der sozialistischen Gemeinschaft und die Aus­
strahlungskraft der sich in der Sowjetunion vollziehenden Umgestaltungspro­
zesse. Wenn die KPdSU den revolutionären Charakter dieser Prozesse betont, 
so geht es dabei sicher vorrangig um ihre Wirkungen für die sowjetische Ge­
sellschaft. Ihre revolutionäre Dimension beschränkt sich jedoch nicht darauf. 
Sie betrifft den revolutionären Weltprozeß insgesamt und damit auch unmittel­
bar unsere Kamptbedingungen in der Bundesrepublik. 

Die beiden großen Schübe für den revolutionären Weltprozeß in der Vergan­
genheit hat es bekanntlich im Zusammenhang mit den revolutionären Umbrü­
chen gegeben, die sich auf dem Hintergrund des ersten und zweiten Weltkrie­
ges vollzogen haben. In diesen Kriegen kam die extreme Verschärfung der im­
peria,_istischen Widersprüche zum Ausbruch. Sie stürzten die Völker in einem 
Maße in Leid und Entbehrungen und schwächten den Imperialismus in man­
chen .Ländern derart, daß revolutionäre Situationen entstanden. Die revolutio­
näre Arbeiter- und Befreiungsbewegung, die sich dem Ausbruch des Krieges 
mit ganzer Kraft entgegengestellt hatte, kämpfte nunmehr entschieden darum, 
daß die revolutionären Situationen ihre Entladung in erfolgreichen sozialisti­
schen oder nationalen Befreiungsrevolutionen finden konnten. 

Haben in der Vergangenheit für die Herausbildung revolutionärer Situatio­
nen, die zu grundlegenden gesellschaftlichen Umwälzungen geführt werden 
konnten, Weltkriege eine bedeutende Rolle gespielt, so kann und darf es eine 
solche Entwicklung in der Zukunft nicht mehr geben. Ein Weltkrieg würde un-
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ter den heutigen Bedingungen den Fortbestand der menschlichen Zivilisation 
aufs Spiel setzen. 

Es stellt sich darum nachdrücklich die Frage: Wie kann heute der revolutio­
näre Weltprozeß einen neuen Anschub erhalten? Diese Frage stellt sich ganz 
besonders für die Arbeiterbewegung in den entwickelten kapitalistischen Län­
dern, in denen seit nunmehr vier Jahrzehnten keine grundlegenden gesell­
schaftlichen Umwälzungen mehr stattgefunden haben. Es schmälert die Ver­
antwortung der kommunistischen Parteien dieser Länder für den erfolgreichen 
Kampf um die Überwindung des Kapitalismus nicht, wenn man feststellt, daß 
das Beispiel des realen Sozialismus für das Vorankommen des gesellschaftli­
chen Fortschritts unter diesen Bedingungen ein ganz besonderes Gewicht 
erhält. 

Daraus ergibt sich die herausragende Bedeutung der Entwicklungen in der 
Sowjetunion für den weiteren Gang des revolutionären Weltprozesses. ,,Der 
Erfolg der Perestroika wird das entscheidende Argument im historischen Streit 
sein, welches System den Interessen der Menschen besser dient. Befreit von 
den Begleiterscheinungen vergangener extremer Bedingungen, wird das Bild 
der Sowjetunion neue Anziehungskraft gewinnen, und die Sowjetunion wird 
in lebendiger Weise die dem sozialistischen System innewohnenden Vorzüge 
verkörpern. Die Ideale des Sozialismus werden frisch gestärkt daraus her­
vorgehen."9 

Die Bedeutung internationaler Faktoren ergibt sich auch noch unter anderen 
Gesichtspunkten. Einerseits können bei der wachsenden internationalen Ver­
flechtung der imperialistischen Länder soziale Erschütterungen in einem oder 
einigen Ländern tiefgehende Auswirkungen auf die Entwicklung des Klassen­
kampfes in anderen Ländern haben. Andererseits kann die Auflösung der inter­
nationalen militärischen Bindungen der herrschenden Kräfte des Monopolka­
pitals des jeweiligen imperialistischen Landes eine unter Umständen sogar aus­
schlaggebende Bedeutung dafür erlangen, ob es gelingt, eine revolutionäre 
Situation für grundlegende gesellschaftliche Umgestaltungen zu nutzen. Der 
Kampf um die Gestaltung solcher internationaler Bedingungen, die es der in­
ternationalen Reaktion immer mehr erschweren, sich unter Mißachtung natio­
naler Souveränitätsrechte mit Mitteln ökonomischen Drucks und militärischer 
Gewaltanwendung in den Kampf der Völker gegen das Monopolkapital in den 
einzelnen imperialistischen Ländern einmischen zu können, ist zu einem un­
mittelbaren Bestandteil des Ringens um eine grundlegende gesellschaftliche 
Umwälzung geworden. Zu den internationalen Faktoren, von denen hier die 
Rede ist, gehört nicht zuletzt, daß niemand wirklich voraussehen kann, welche 
Dramatik die explosive Zuspitzung von Not und Elend in den Ländern der so­
genannten Dritten Welt auf die Entwicklung in den kapitalistischen Ländern 
haben wird. 

Es gibt also auch unter den heutigen Bedingungen vielfältige, sowohl alte wie 
neue Quellen für die Verschärfung des Klassenkampfes und die Zunahme revo­
lutionärer Aktivität, aus denen sich unter bestimmten Voraussetzungen sehr 

9 Michail Gorbatschow: Perestroika, Verlag Droemer Knaur, München, 1987, S. 166. 
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wohl eine revolutionäre Situation entwickeln kann. Dies gilt insbesondere 
dann, wenn es gelingt, all diese verschiedenartigen Bäche der Unzufriedenheit 
und des Autbegehrens gegen diese oder jene Seite der Monopolherrschaft in 
einen breiten Strom antimonopolistischen Handelns zusammenzuführen. 

Was in diesem Zusammenhang die in Lenins Thesen über die revolutionäre 
Situation gebrauchten Begriffe , ,Not" und , ,Elend" betrifft, so hat der Mar­
xismus sie stets vor allem im Sinne der sozialen und politischen Notlage der 
unterdrückten Klassen und zudem als Begriffe verstanden, deren konkreter In­
halt sich auf den einzelnen Entwicklungsstufen der kapitalistischen Produk­
tion~weise ändert und in den einzelnen Regionen und Ländern des Kapitalis­
mus unterschiedlich darstellt. Was von den unterdrückten Klassen als Notlage 
empfunden wird und zur Quelle des Autbegehrens der Massen werden kann, 
hängt ab vom Entwicklungsstand der Produktivkräfte, der Geschichte und den 
Traditionen, dem bereits errungenen materiellen und politischen Standard, der 
Lage der anderen Klassen und Schichten in der Gesellschaft des betreffenden 
Landes und anderen Faktoren. In diesem Zusammenhang darf nicht übersehen 
werden, daß das Massenelend wieder wächst in Gestalt der neuen Armut. Au­
ßerdem sind im Leninschen Sinne die heutige Kriegsgefahr, die heutige ökolo­
gische Krise durchaus als Elend zu.bezeichnen. 

Die konkrete Entstehung einer revolutionären Situation in entwickelten kapi­
talistischen Ländern ist angesichts der politischen, ökonomischen und militäri­
schen Macht des Monopolkapitals und seiner vielfältigen internationalen Ver­
flechtungen zweifellos ein äußerst komplizierter Prozeß. Praktische Erfahrun­
gen und die zunehmende Labilität der gesellschaftlichen Verhältnisse weisen 
aber darauf hin, daß es unter gewissen Umständen zu überraschenden Wendun­
gen in der Konstellation der Klassenkämpfe, zu einem relativ plötzlichen und 
tiefen Aufbrechen sozialer Gegensätze in diesen Ländern kommen kann. 

Eine revolutionäre Situation kann dabei nicht nur auf neue Art und Weise 
entstehen, sondern auch durch eine Kombination alter und neuer Elemente ge­
kennzeichnet sein. Früher traten solche gesamtnationalen revolutionären Kri­
sen in der Regel explosiv, spontan, im Zusammenhang mit Massenelend auf. 
Es ist keineswegs sicher, daß das unter den neuen Bedingungen so bleiben muß. 
Der Imperialismus muß unter diesen neuen Bedingungen versuchen, schlimm­
stes Massenelend zu vermeiden oder es auf Teile der Gesellschaft beschrän­
ken, wie das mit der „Politik" der „Zweidrittel-Gesellschaft" versucht wird. 
Ein Weltkrieg als Ausgangspunkt einer revolutionären Situation scheidet aus. 

IV. 

Für die Problematik einer revolutionären Situation in den entwickelten kapi­
talistischen Ländern ist es von großer Bedeutung, daß die kommunistischen 
Parteien dieser Länder, ausgehend von den dargelegten neuen Bedingungen, in 
der einen oder anderen Weise, unter der einen oder anderen Bezeichnung den 
Kampf um Übergangsforderungen führen, die den Weg zum Sozialismus eb­
nen. Die DKP entwickelt in ihrem Parteiprogramm die Orientierung auf eine 
Wende zu demokratischem und sozialem Fortschritt. Sie erachtet es als mög-
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lieh und im Interesse der Arbeiterklasse erstrebenswert, daß der Kampf um 
eine solche demokratische Wende in eine antimonopolistische Demokratie ein­
mündet, die den Weg zum Sozialismus öffnen kann. 

Welche Schlußfolgerungen ergeben sich aus dieser Orientierung für das hier 
behandelte Problem? Ein Beispiel der konkreten Anwendung der Leninschen 
Thes.~n über die revolutionäre Situation unter den Bedingungen des Kampfes 
um Ubergangsforderungen gibt der VII. Weltkongreß der Kommunistischen 
Internationale 1935. Auf diesem Kongreß wurde, ausgehend von der Situation 
des Kampfes gegen den Faschismus, die Losung der Einheitsfront- oder Volks­
frontregierung als Mittel der Verhinderung bzw. der Beseitigung der offe,!l ter­
roristischen Diktatur des Monopolkapitals und zugleich als mögliche Uber­
gangsform zur Errichtung der Herrschaft der Arbeiterklasse im Bündnis mit 
den übrigen Werktätigen entwickelt. 

Die DKP geht im Kampf um eine antimonopolistische Demokratie auf dem 
Wege zum Sozialismus - bei Beachtung der Unterschiede in der konkreten hi­
storischen Situation - dem Wesen der Sache nach gerade von jenen Vorausset­
zungen aus, die vom VII. Weltkongreß für die Verwirklichung der Forderung 
nach einer solchen Einheitsfront- und Volksfrontregierung genannt werden. 10 

Selbstverständlich fällt eine antimonopolistische Staatsmacht, die von einem 
von der Arbeiterklasse geführten, breiten antimonopolistischen Bündnis getra­
gen wird, nicht aus einem wolkenlosen Himmel. Sie kann nur erkämpft werden, 
wenn sich das staatsmonopolistische Herrschaftssystem in einer politischen 
Krise befindet, wenn dieses System nicht mehr in der Lage ist, mit einer mächtig 
anwachsenden Massenbewegung für grundlegende demokratische Umgestaltun­
gen in Staat und Gesellschaft fertig zu werden. Selbstverständlich kann der 
Kampf um eine antimonopolistische Demokratie nur dann zum Erfolg führen, 
wenn die Kraft der demokratischen Bewegung und ihr Einfluß so stark werden, 
daß die Monopole nicht mehr imstande sind, diese Bewegung durch den Einsatz 
ihrer Gewaltapparate zu zerschlagen. Selbstverständlich ist eine solche Entwick­
lung nur möglich, wenn die breitesten Massen der Werktätigen, obwohl sie noch 
nicht bereit sind, unmittelbar für den Sozialismus einzutreten, sich energisch ge­
gen die Reaktion auflehnen. Und ohne Zweifel kann der Kampf um eine antimo­
nopolistische Demokratie auch nur dann erfolgreich sein, wenn ein bedeutender 
Teil der Sozialdemokratie, der grün-alternativen, der christlichen und parteilo­
sen Arbeiter und Angestellten sowie der Verbündeten der Arbeiterklasse bereit 
ist, gemeinsam mit den Kommunisten für die Durchführung weitergehender 
Maßnahmen gegen das Monopolkapital zu handeln. 

Die Politik der DKP ist gerade darauf gerichtet, durch ihr beharrliches Bemü­
hen um die Aktionseinheit der Arbeiterklasse und ein breites antimonopolisti­
sches Bündnis, durch ihre konsequente Auseinandersetzung mit der Politik der 
Integration der Arbeiterklasse in das staatsmonopolistische System, durch ihre 
Absage an jedes ultralinke Revoluzzertum, durch ihr beharrliches Bemühen 

10 Zu den vom VII. Weltkongreß entwickelten Voraussetzungen für eine Einheitsfront- oder 
Volksfrontregierung vergl.: VII. Weltkongreß der Kommunistischen Internationale, Verlag Manti­
stische Blätter, Frankfurt/Main, 1971, S. Z78. 
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um die Erweiterung des Einflusses der DKP unter den Massen der Arbeiter 
und Angestellten, der arbeitenden und lernenden Jugend die notwendigen Vor­
aussetzungen für den erfolgreichen Kampf um antimonopolistische Demokra­
tie und Sozialismus zu schaffen. 

Dabei ist es unter den Bedingungen des Kampfes um Übergänge durchaus 
denkbar, daß sich auch die revolutionäre Situation nicht mit einem Mal in ihrer 
Totalität herausbildet, daß sich ihre sozialpolitische Energie nicht in einem ein­
zigen• großen Schlag freisetzt und sich nicht mit der Erreichung eines einzigen 
qualitativen Umschlagens in der gesellschaftlichen Entwicklung erschöpft. 
Unter diesen Bedingungen kann die revolutionäre Situation offensichtlich 
selbst mehrere Stufen durchlaufen. 

Was nun die eingangs erwähnte These betrifft, daß sich in den entwickelten 
kapitalistischen Ländern die Ablösung des Kapitalismus durch den Sozialis­
mus ohne politische Krise, ohne revolutionäre Situation, allein über die Wahl­
entscheidung vollziehen könne, so ist dazu folgendes zu sagen: Wenn es der 
Reaktion nicht gelingt, den Wtllen der Mehrheit des Volkes durch die Errich­
tung eines terroristischen Regimes zu unterdrücken, so werden Wahlen und die 
Erkämpfung einer antimonopolistischen bzw. sozialistischen Parlamentsmehr­
heit für die Ingangsetzung des revolutionären Umwälzungsprozesses ohne 
Zweifel von allergrößter Bedeutung sein. Allerdings hieße es, sich Illusionen 
hinzugeben, wenn man annehmen würde, daß eine Parlamentsmehrheit der an­
timonopolistischen bzw. sozialistischen Kräfte zu erreichen sei ohne , ,eine 
Krise der oberen Schichten", ohne eine enorme „Unzufriedenheit und Empö­
rung der unterdrückten Klassen", ohne eine erhebliche Steigerung der , ,Akti­
vität der Massen"! Noch gefährlicher - ja, nach den chilenischen Erfahrungen 
gerad~u selbstmörderisch - ist die Illusion, daß man mit der Parlaments­
mehrheit die grundlegende Umwälzung der Gesellschaft gegen den unvermeid­
lichen konterrevolutionären Widerstand des Monopolkapitals durchsetzen 
könne, ohne daß sich diese Parlamentsmehrheit auf das , ,selbständige histori­
sche Handel:p." der Massen, eine erheblich gesteigerte revolutionäre , ,Aktivität 
der Massen" stützen könnte. 

Obwohl im Prozeß der Herausbildung einer revolutionären Situation die Ent­
wicklung der politischen Aktivität der Massen und ihre Führung durch eine re­
volutionäre Partei eine entscheidende Rolle spielt, kann eine revolutionäre Si­
tuation nicht willkürlich geschaffen werden. Wenn gewisse , ,links"sektiereri­
sche Kräfte darauf orientieren, eine revolutionäre Situation dadurch künstlich 
hervorzurufen, indem sie einen „revolutionären Aktionismus" predigen, spek­
takuläre Einzelaktionen und auch terroristische Unternehmungen durchfüh­
ren, dann üben sie damit objektiv eine direkt antirevolutionäre und provokato­
rische Funktion aus. 

Wenn wir Kommunisten die abenteuerliche Politik einer angeblich mögli­
chen künstlichen Herbeiführung einer revolutionären Situation durch den 
, ,Aktionismus von revolutionären Eliten" entschieden ablehnen und bekämp­
fen, so bedeutet das keineswegs, daß wir die Hände in den Schoß legen und 
darauf warten, daß eines schönen Tages eine revolutionäre Situation und damit 
die Voraussetzung für die grundlegende Umwälzung der Gesellschaft entsteht. 
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Der Generalsekretär der Kommunistischen Partei der USA, Gus Hall, schreibt 
in diesem Zusammenhang: , ,Die revolutionäre Situation geht aus objektiven 
Faktoren hervor. Sie kann nicht auf Wunsch, subjektiv allein durch Entschlos­
senheit und Kühnheit geschaffen werden. 

Wenn die objektiven Voraussetzungen für das Heranreifen einer revolutionä­
ren Situation gegeben sind, so können entschlossene Aktionen diesen Prozeß 
beschleunigen. Darin liegt der Kern der Sache. Die Partei kann nicht durch ei­
genen Wtllen einen gewaltigen revolutionären Aufschwung der überwiegenden 
Mehrheit der Volksmassen auslösen, der doch für die Revolution so wichtig 
ist. Doch sie kann durch ihre Tätigkeit die Massen wappnen, sie politisch und 
ideologisch über die Notwendigkeit revolutionärer Wandlungen aufklären und 
damit den Ausbruch der Revolution näherbringen." 11 

In der Geschichte gab es weitaus mehr revolutionäre Situationen als tatsäch­
liche soziale Revolutionen, da es den revolutionären Kräften häufig nicht ge­
lang, eine revolutionäre Situation wirklich zu einer sozialen Revolution weiter­
zuentwickeln. Darin zeigt sich die gewichtige Rolle, die der Reife des subjekti­
ven Faktors innerhalb der Elemente der revolutionären Situation und vor allem 
für deren Ausnutzung zur Durchsetzung tatsächlicher revolutionärer gesell­
schaftlicher Veränderungen zukommt. Bleibt der Entwicklungsgrad des sub­
jektiven Faktors hinter den historisch zu lösenden Aufgaben der revolutionären 
Umgestaltung der Gesellschaft längere Zeit zurück, dann tritt ein Zustand ge­
sellschaftlicher Stagnation und Fäulnis ein, der große politische Gefahren her­
aufbeschwören kann. In einer solchen komplizierten politischen Lage erhalten 
die reaktionären Kräfte einen bestimmten zusätzlichen politischen Spielraum. 
Es besteht die reale Gefahr, daß Situationen, in denen sich der Klassenkampf 
in besonderem Maße verschärft, von neofaschistischen und anderen extrem 
rechten Kräften zu Aktionen gegen die ungenügend organisierten demokrati­
schen Kräfte mißbraucht werden können, anstatt von diesen zur Offensive ge­
gen die Macht der Monopole ausgenutzt zu werden. 

Zum subjektiven Faktor des erfolgreichen Kampfes um antimonopolistische 
Demokratie und Sozialismus gehört die Gewinnung der Mehrheit des Volkes. 
Die Fähigkeit der Arbeiterklasse und aller anderen nichtmonopolistischen und 
demokratischen Kräfte, die ökonomische und politische Macht der Monopol­
bourgeoisie wirksam zu bekämpfen, zurückzudrängen und schließlich über­
winden zu können, entfaltet sich im Maße der tatsächlichen Herstellung eines 
Bündnisses der Arbeiterklasse mit der Mehrheit der Intelligenz, mit der Bau­
ernschaft und den städtischen Mittelschichten, aber auch mit Kräften der klei­
nen und mittleren Bourgeoisie. Damit in diesem breiten Bündnis die antimo­
nopolitisch-demokratische Alternative zum bestehenden staatsmonopolisti­
schen Kapitalismus die bestimmende Linie aller politischen Aktivitäten wird, 
ist die führende Rolle der Arbeiterklasse Grundbedingung. Die führende Rolle 
der Arbeiterklasse wiederum ist in entscheidendem Maße von der Aktionsein­
heit der kommunistischen, der sozialdemokratischen, der grün-alternativen, 
der christlichen und der parteilosen Arbeiter und Angestellten abhängig. Zur 

11 Gus Hall, in: Der Leninismus und der revolutionäre Weltprozeß, Moskau 1970, S. 145 (russ.). 
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Verwirklichung dieser Aufgabe ist eine starke, politisch einflußreiche kommu­
nistische Partei notwendig, die mit dem wissenschaftlichen Sozialismus ausge­
rüstet. ist und ihn konsequent und schöpferisch anwendet. 

Zum subjektiven Faktor der antimonopolistisch-demokratischen Umgestal­
tung gehört weiter ein bestimmter Entwicklungsgrad der politischen Bewußt­
heit der demokratischen Kräfte, besonders der Arbeiterklasse, die Einsicht in 
die Notwendigkeit bestimmter Schritte im antimonopolistischen Kampf und in 
seine · gesellschaftliche Perspektive. Bestandteil des subjektiven Faktors der 
antimonopolistisch-demokratischen Umgestaltung ist schließlich der Grad und 
das Niveau der politischen Organisiertheit der demokratischen Kräfte. Dabei 
geht es nicht allein um die zahlenmäßige Stärke der kommunistischen Partei 
oder um den prozentualen Grad der gewerkschaftlichen Organisiertheit der Ar­
beiter und Angestellten. In einigen kapitalistischen Ländern ist auch die Schaf­
fung von geeigneten Organisationsformen zur Zusammenfassung aller Kräfte 
des antimonopolistisch-demokratischen Bündnisses bereits zu einer aktuellen 
Aufgabe geworden. Die Verwirklichung einer effektiven politischen Organi­
siertheit aller demokratischen Kräfte ist heute um so dringender, als ihnen die 
Monopolbourgeoisie weitaus stärker organisiert als früher gegenübersteht. 

* 
Aus der Wrrkung objektiver und subjektiver Faktoren ergibt sich, daß in der 

Bundesrepublik gegenwärtig noch nicht die notwendigen Bedingungen existie­
ren, um unmittelbar tiefgreifende antimonopolistisch-demokratische Verände­
rungen in der politischen, ökonomischen und sozialen Struktur der Gesell­
schaft durchzusetzen. Deshalb orientiert die DKP in der jetzigen Etappe auf 
die Einleitung einer Wende zu demokratischem und sozialem Fortschritt. 

Heute kommt es vor allem darauf an, die Angriffe des Monopolkapitals und 
seiner politischen Vertretungen auf die soziale Lage des arbeitenden Volkes, 
auf seine demokratischen Rechte und Freiheiten, auf die Ergebnisse der Ent­
spannungspolitik durch das gemeinsame Handeln der demokratischen Kräfte 
entschieden zurückzuweisen und nächste Schritte auf dem Weg des sozialen 
und demokratischen Fortschritts sowie die Beendigung des Wettrüstens durch­
zusetzen. Dabei entwickeln sich das Bewußtsein und die Organisiertheit der 
Arbeiterklasse und der übrigen antimonopolistischen Kräfte, entfalten sich die 
Aktionseinheit der arbeitenden Klasse und antimonopolistische Bündnisse. 
Dadurch können die notwendigen Voraussetzungen für weitergehende Fo~~e­
rungen, für grundlegende antimonopolistische Umgestaltungen und die Off­
nung. des Weges zum Sozialismus geschaffen werden. 
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Grundlagen des revolutiondren Blocks - 3. Der Wechsel des Hegemonietyps 
und seiner Grundlagen 

1. Verheißung des bürgerlichen Umbruchs 

Am Beginn der Herrschaft der Bourgeoisie steht für breite Volksmassen die 
Verheißung des von feudalen Fesseln befreiten Privateigentums als Grundlage 
der Existenzsicherung und Individualitätsentfaltung und einer neuen Gesell­
schaft. Mit der Herrschaft der Bourgeoisie verliert diese Verheißung mehr und 
mehr ihre reale Grundlage, denn Durchkapitalisierung der Gesellschaft bedeu­
tet die Negierung des auf individueller Arbeit beruhenden Privateigentums. 
Durchkapitalisierung schafft eine hochvergesellschaftete Großproduktion und 
Wirtschaft auf der Grundlage der Lohnarbeit, wie sie heute im entwickelten 
Kapitalismus, den Ländern des staatsmonopolistischen Kapitalismus besteht. 
Damit ist das Programm gesellschaftlicher Erneuerung an die Abschaffung des 
Systems kapitalistischer Lohnarbeit im Prozeß der Umgestaltung einer hoch­
vergesellschafteten Wirtschaft geknüpft. Existenzsicherung, Emanzipation 
und Individualitätsentfaltung können somit nicht mehr, wie man seit Karl Marx 
und Friedrich Engels weiß, an das Privateigentum gebunden sein, sondern set­
zen dessen Überwindung voraus. 

Von der Großen Französischen Revolution, in der das mit dem Privateigen­
tum verbundene Interesse seine revolutionäre Rolle spielte, trennen uns heute 
zwei Jahrhunderte. Sie gilt nicht nur als die klassische Revolution im bürgerli­
chen Revolutionszyklus1, sondern sie war auch die letzte, in der die Bour-

1 , ,Der Begriff des Klassischen, auch die klassische Revolution, impliziert das Optimum an histori­
scher Gültigkeit und Wrrkung, die größtmögliche Annäherung der historisch-gesellschaftlichen 
Praxis an die allgemeinen (,,reinen") Bewegungsgesetze, wobei das grundlegende Kriterium vor 
allem in der epochenprägenden Wrrkung und Ausstrahlung zu sehen ist." (Manfred Kossok, Wal­
ter Markov, Zur Methodologie der vergleichenden Revolutionsgeschichte der Neuzeit, in: Man­
fred Kossok (Hrg.), Studien zur vergleichenden Revolutionsgeschichte, Berlin/DDR 1974, S. 
18/ 19). 
Das Verdienst, die Konzeption des Revolutionszyklus umfassend ausgearbeitet zu haben, gebührt 
vor allem der von Walter Markov begriindeten und von Manfred Kossok und seinen Mitarbeitern 
fortgeführten ,,Leipziger Schule" vergleichender marxistischer Revolutionsforschung. Neben 
dem angeführten Titel vgl.: Revolutionen der Neuzeit. 1500-1917. Hrg. Manfred Kossok, Reihe 
,Studien zur Revolutionsgeschichte', Berlin/DDR 1982; Bauern und bürgerliche Revolution, 
Hrg. Manfred Kossok u. Werner Loch, Reihe ,Studien zur Revolutionsgeschichte', Berlin/DDR 
1985; Rolle und Formen der Volksbewegung im bürgerlichen Revolutionszyklus, Hrg. Manfred 
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geoisie unter dem Druck in Bewegung gekommener Volksschichten ihre revo­
lutionäre Rolle noch voll realisieren konnte. Alle nachfolgenden Umwälzungen 
finden schon unter den Bedingungen des Gegensatzes von Lohnarbeit und Ka­
pital und einer Arbeiterklasse statt, die nicht mehr nur als Schatten hinter den 
radikalen Bourgeois steht, wie weiland die Enrages und Volksrevolutionäre 
hinter den Jakobinern, sondern die eine antikapitalistische Alternative verkör­
pert. Gleichwohl bleibt infolge der Sozialstruktur der Gesellschaft noch über 
das ganze 19. Jahrhundert das Eigentumsinteresse eine wesentliche Grundlage 
der hegemonialen Rolle der Bourgeoisie und ihrer Klassenherrschaft. Bis 
heute haben sich die Grundlagen und Mechanismen der Klassenherrschaft in 
vieler Hinsicht verändert. Dies deutlich zu machen, kann auch der Blick auf 
die Französische Revolution dienlich sein. 

Die Führerschaft in einem revolutionären Block hat viele Voraussetzungen 
und Aspekte2

• Grundlegend ist, ob und wie Interessengemeinsamkeiten Basis 
eines sozialen und politischen Bündnisses werden und wie aus der Verallge­
meinerung dieser Interessen gesellschaftliche Alternativen und Deutungsmu­
ster hervorgehen, die Bindewirkung auf die unterschiedlichen Kräfte des 
Bündnisses oder Blocks haben. Dabei kommt der Ideologie und dem ideologi­
schen Kampf eine zentrale Rolle zu, für deren Wirkungsintensität kulturelles 
Milieu und Klima deshalb entscheidend sind, weil sie wichtige Konstitutions­
mom:ente des Alltagslebens sind. Insofern ist die kulturelle Hegemonie der 
Vorraum politischer und ideologischer Führerschaft. Für diese Beziehungen 
liefevt die Französische Revolution bis heute lebendiges Anschauungsmaterial. 

Sicher wirft die vorliegende Abhandlung den Blick nur auf einen Aspekt des 
Revolutionsprozesses, der immer als Totalität aufgefaßt werden muß. Die Ein­
seitigkeit soll jedoch in Kauf genommen werden. Denn zum einen vermag eine 
solche Optik den bürgerlich-demokratischen Charakter der Revolution in ihren 
aufsteigenden Phasen deutlich zu machen, zum anderen erhellt sie die völlig 
veränderten Voraussetzungen grundlegender gesellschaftlicher Umgestaltun­
gen im entwickelten Kapitalismus der Gegenwart. 

In den aufsteigenden Phasen der Französischen Revolution speist die Radika­
lisierung des Eigentumsinteresses auch die Radikalisierung des politisch­
ideologischen Kampfes. Sie führt zum Wechsel der Führungsgruppen der 

Kossok, Reihe ,Studien zur Revolutionsgeschichte', Berlin/DDR 1976; sowie: Evolution und Re­
volution in der Weltgeschichte. Ernst Engelberg zum 65. Geburtstag, 2 Bde, Berlin/DDR 1976 
(bes. Bd. 1, Abschnitt I ,,Revolutionen und revolutionäre Übergänge"); Formationstheorie und 
Geschichte, Hrg. Ernst Engelberg u. Wolfgang Küttler, Berlin/DDR 1987. 

2 Wrr verwenden den Hegemoniebegriff im Sinne von Antonio Gramsci, der auf der Leninschen 
Konzeption fußt, diese jedoch für die Bedingungen des entwickelten Kapitalismus anwendet und 
weiterentwickelt und besonders den Momenten der Kultur und Ideologie und der Rolle des Staa­
tes als Organisator der Hegemonie Aufmerksamkeit widmet. Dabei spielt auch das geschichtliche 
Material der Französischen Revolution eine Rolle (vgl. Antonio Gramsci, Zu Politik, Geschichte 
und Kultur, Ausgewählte Schriften, Leipzig, Frankfun/Main 1986, z.B. S. 295 ff.). Zur Interpre­
tation des Hegemoniekonzeptes vgl. Luciano Gruppi, Gramsci. Philosophie der Praxis und die 
Hegemonie des Proletariats, Berlin-West 1977; Alessandro Mazzone, Zur Debatte über Hegemo­
nie, in: Hans Heinz Holz u. Hans Jörg Sandkühler (Hrg.), Betr.: Gramsci, Köln 1980, S. Z15ff. 
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Bourgeoisie und drängt deren energischsten und konsequentes~n Flügel zum 
Bündnis mit den Volksschichten. Die Wendepunkte markieren jeweils die gro­
ßen Volksbewegungen, weil nur sie in der Lage sind, Blockadesituationen auf­
zubrechen und der Revolution neuen Spielraum zu schaffen. Erst die Wechsel­
wirkung von Volksbewegung und bürgerlichen Führungsgruppen verleiht dem 
revolutionären Strom Durchschlagskraft und historische Wirksamkeit. Sobald 
die Volksbewegungen nicht in den politischen Raum stoßen können, enden sie 
im Mahlstrom der rückflutenden Revolutionswelle, wie es sich deutlich bei den 
Germinal- und Prairialaufständen des Jahres 1795 zeigte. Auf der anderen Seite 
verlieren die radikalen Bourgeoisfraktionen ihren Einfluß, sobald sie von den 
Volksbewegungen getrennt sind. Deshalb war die Periode der , ,Jakobiner mit 
dem Volk" (Lenin) Höhepunkt der Revolution. Dies verweist darauf, daß zu 
dieser Zeit die Autonomie der Volksbewegungen nur relativ sein konnte, weil 
gesellschaftlicher Fortschritt nur im Rahmen des bürgerlichen Eigentums 
möglich war, deshalb die weitertreibenden und , ,grenzüberschreitenden" 
Kräfte den Gang der Entwicklung nicht in eine grundlegend andere Richtung 
drängen konnten. yleichwohl kann es kaum einen Zweifel daran geben, daß 
der revolutionäre Uberschuß - gespeist vor allem aus Interessen bäuerlicher, 
plebejischer und vorproletarischer Volksmassen - ein wichtiges Moment der 
Vertiefung des Revolutionsprozesses und in dessen Ergebnis jenes Entwick­
lungsweges war, den der Kapitalismus in Frankreich gehen mußte. 

Die Grundfrage der Großen Französischen Revolution war die Lösung der 
Agrarfrage im Interesse der Bourgeoisie und der bäuerlichen Schichten der 
Gesellschaft. Zu Beginn der Revolution lebten von den 25 Millionen Einwoh­
nern Frankreichs 20 Millionen auf dem Lande und von der Landwirtschaft. 
Die Befreiung der Landwirtschaft und des bäuerlichen Eigentums von den Bür­
den und Fesseln des Feudalsystems mußte das Hauptwerk der Revolution sein. 
Dies schloß die Umverteilung des Grundeigentums zu den ökonomisch stärke­
ren bäuerlichen Schichten und zur Bourgeoisie ein. 

Dieser Prozeß schuf der Revolution die wesentliche Massen- und Interessen­
basis, und deren Bedrohung und Blockade durch die innere und äußere Konter­
revolution führte zur Radikalisierung der Eigentümerinteressen und wurde 
Grundlage der aufsteigenden Linie der Revolution und der Momente der Konti­
nuität bis zum Sturz Napoleons. So konnten Marx und Engels festhalten: ,,Das 
Interesse der Bourgeoisie in der Revolution von 1789 ... hat alles ,gewonnen' 
und hat den ,eingreifendsten Erfolg' gehabt ... Dieses Interesse war so mäch­
tig, daß es die Feder eines Marat, die Guillotine der Terroristen, den Degen 
Napoleons wie das Kruzifix und das Vollblut der Bourbonen siegreich 
überwand."3 

Die Bewegung der städtischen Volksschichten - im Kern die vorproletari­
schen Lohnarbeiter, die Handwerker, Händler, Kleinunternehmer, unteren An­
gestellten und Beamten usw. -, die sich sozial und politisch als Sansculot-

3 Karl Marx, Friedrich Engels, Die heilige Familie (1845), Marx-Engels-Werke (MEW), Bd. 2, S. 
85/86. 
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terie4 darstellten, speiste sich ebenfalls aus antifeudalen Quellen. Von ihnen 
mußte jedoch ein in vieler Hinsicht stärkerer Druck auf die bürgerliche Eigen­
tumsordnung ausgehen, weil nur mittels politischer und administrativer Ein­
griffe und Maßnahmen ihre Lebensgrundlage sichergestellt werden konnte. In 
das Zentrum rückte hier die Lebensmittelfrage. 5 

2. Privateigentumsinteressen als Grundlagen des revolutionären 
Blocb 

Interessenkanon der bürgerlichen Ordnung 
In der , ,Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte" der konstituierenden 

Versammlung vom 26. 8. 1789 wurden , ,Freiheit, Eigentum, Sicherheit und Wi­
derstand gegen Unterdrückung" als natürliche und unveräußerliche Menschen­
rechte deklariert und das Eigentum zum „unverletzlichen und heiligen Recht" 
erhoben. 6 Marx und Engels kommentierten dies wie folgt: Die liberalen Priva­
teigentümer , ,gaben im Anfange der französischen Revolution dem Privateigen­
tum einen liberalen Schein, indem sie es für ein Menschenrecht erklärten. Sie 
waren hierzu schon durch ihre Stellung als revolutionierende Partei gezwungen, 
sie waren sogar gezwungen, der Masse des französischen (Land)volks nicht nur 
das Recht des Eigentums zu geben, son( dem a)uch wirkliches Eigentum neh­
men zu lassen, und sie konnten dies Alles tun, weil dadurch ihr eignes ,Wieviel', 
worauf es ihnen hauptsächlich ankam, unberührt blieb und sogar sichergestellt 
wurde."7 

Die Deklaration drückte in verallgemeinerter Form den Interessenkanon der 
bürgerlichen Ordnung aus. Die verallgemeinerte Form ist jedoch immer der un­
terschiedlichen Interpretation entsprechend unterschiedlicher Interessen und 
Kräfteverhältnisse offen. Außerordentliche Bedeutsamkeit erlangten für die re­
volutionäre Ideologie die Vorstellungen von J. J. Rousseau8

, weil sie sowohl im 
Konzept von Allgemeininteresse, Gemeinwohl und Tugend als auch in der Fas­
sung von Gleichheit und Eigentum die Grundlage für den politisch­
ideologischen Hegemonietyp des revolutionär-demokratischen Jakobinerstaates 
von 1793 / 94 abgeben und den republikanischen Eigentümeregalitarismus be­
gründen konnten. Besonders galt dies für den Brückenschlag zwischen Volks­
schichten und Bourgeoisie in der Sozialpolitik. Da auch dieser Hegemonietyp, 
trotz gelegentlicher Grenzüberschreitungen und terroristischer Maßnahmen 

4 Vgl. Albert Soboul, Französische Revolution und Volksbewegung. Die Sansculotten. Die Sektionen 
von Paris im Jahre II, Hrg. Walter Markov, Frankfurt/Main 1978 (Berlin/DDR 1962); George 
Rude, Die Volksmassen in der Geschichte, Frankfurt/Main-New York W,7 (Sidney 1964). 

5 Vgl. Susanne Petersen, Lebensmittelfrage und revolutionäre Politik in Paris 1792-93, München 
1979. 

6 Nach: Die Französische Revolution. Eine Dokumentation. Hrg. Walter Grab, München 1973, S. 
'37ff. 

7 Karl Marx, Friedrich Engels, Die deutsche Ideologie (geschr. 1845 / 46), MEW, Bel. 3, S. 189. 
8 Vgl. Jean-Jacques Rousseau, Der Gesellschaftsvertrag, Einleitung von Werner Bahner, Leipzig u. 

Frankfurt/ Main 1978; Albert Manfred, Drei Portraits aus der Epoche der Großen Französischen 
Revolution. Rousseau-Mirabeau-Robespierre, Köln 1987 (Moskau 1979). 
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gegen Spekulationskapitalisten, den Rahmen des Privateigentums generell 
nicht verließ, konnte er von der Bergpartei dem Konvent, in dem das bürgerli­
che Eigentumsinteresse dominierte, aufgezwungen werden. 

Die Agrarfrage: Grundeigentum für wen? 
Schon Michelet, Kropotkin9 u.a. hatten darauf aufmerksam gemacht, daß 

aus der Optik der Nationalversammlungen (konstituierende und gesetzgebende 
Versammlung, Nationalkonvent) die Revolution nicht verstanden werden kann, 
selbst wenn man bedenkt, daß hier ein Optimum an revolutionärer Energie 
freigesetzt wurde. Das galt besonders für die Agrarpolitik, die unter dem 
Druck der realen Bewegungen auf dem Lande, der fünf Jacquerien der franzö­
sischen Bauern, stand10

, wobei die regionalen Eigentümlichkeiten ein bunt­
scheckiges Bild der Bauernbewegung bewirkten. 

Ohne die Bewegung der „großen Furcht" hätte die Nacht des 4. August 
1789, in der Adel, Kirche, Provinzen u.a. freiwillig auf ihre Feudalprivilegien 
verzichteten, kaum stattgefunden. Das galt analog für die nachfolgenden Ge­
setze der Versammlungen. Es bedurfte entweder des Drucks der Bauernbewe­
gungen und der von ihnen schon geschaffenen Tatsachen oder der Zuspitzung 
der Bedrohungssituation, um die Versammlungen bzw. die jeweils führende 
Gruppe zu Tuten zu drängen. Schließlich darf nicht vergessen werden, daß am 
2. Juni 1793 erst die Girondisten gestürzt werden mußten, damit der Konvent 
am 17. 7. 1793 das Dekret über die vollständige und entschädigungslose Ab­
schaffung der Feudalrechte verabschiedete. 

Herausragend, weil in der ersten Phase der Revolution stattfindend, war die 
Bewegung der , ,großen Furcht", in deren Gefolge es zur spontanen Volksbe­
waffnung und antifeudalen Aktionen der Bauern kam, gegen die die National­
garden der Städte vielfach vorgingen. Von ähnlicher Bedeutung war die Bau­
ernbewegung im Osten Frankreichs im Zusammenhang mit der Flucht der Kö­
nigsfamilie nach Varennes im Juni 1791, die nun allen Kräften mit einem Schlag 
deutlich machte, wo die Massenbasis der Revolution lag, nämlich beim ,guten 
Landvolk der Franzosen'. 

Diese Bewegung machte ebenfalls offenkundig, welche massenwirksame 
Kraft der Patriotismus gerade bei den Bauern geworden war, und dies nicht zu­
letzt deshalb, weil sie von der Intervention der Österreicher und Preußen zur 
Stützung des Thrones nichts Gutes zu erwarten hatten. Dies waren faktisch die 
Tuge, an denen das Volk sein Urteil über die Monarchie und Ludwig XVI. 
sprach und von denen an das Nebeneinander von Hof und Versammlung als der 
Institutionen der Verallgemeinerung der Interessen Frankreichs zunehmend 

9 Jules Michelet, Geschichte der französischen Revolution, 5 Bücher/ 10 Bde, Hamburg, Wien, 
Zürich 1930 (Paris 1847-53); Pjotr A. Kropotkin, Die Große Französische Revolution 
1789-1793, 2 Bde, mit einem Nachwort von V. M. Dalin und Anmerkungen von A. W. Gordon 
und J. W. Starostin, Leipzig/Weimar 1982 (Erstausgabe 1909). 
Für die Faktenangaben in diesem Artikel stützen wir uns darüber hinaus vor allem auf: Walter 
Markov, Albert Soboul, 1789. Die Große Revolution der Franzosen, Berlin/ DDR 1977 (3. Aufl.); 
Walter Markov, Revolution im Zeugenstand. Frankreich 1789- 1799, 2 Bde, Leipzig 1982. 

10 Pjotr A. Kropotkin, a.a.O., Bd. 1, S. llOff. 
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unverträglich wurde und die Basis eines konstitutionellen Kompromisses nach 
englischem Vorbild immer mehr schwand. 

Mußte sich also unter diesen Bedingungen das bäuerliche Eigentumsinteresse 
radikalisieren, so galt dies zugespitzt für das neue Eigentum, das aus dem Ver­
kauf der nationalisierten Kirchengüter entstand. Hier hatte schon Michelet eine 
Triebfeder der politischen Radikalisierung der Jakobiner und später des Konven­
tes gesehen. , ,Die Jacobiner werden zu Käufern, die Käufer werden zu Jacobi­
nem." , ,Denn schließlich, was bedeutete dieser Verkauf? Daß eine Unmenge 
von Menschen ihr Glück an die revolutionäre Sache gehängt hatten, mehr viel­
leicht als ihr Glück, ihr Leben, und mehr noch als ihr Leben, das Schicksal ihrer 
Familien." Hieraus erklärte sich das schnelle Anwachsen der Jakobinergesell­
schaften 1791 von 400 auf über 1000. Diese verloren ihren akademischen Zu­
schnitt, denn nach vom kamen Männer der Tut, , ,Geschäftsleute und Spekulan­
ten, die sich bis an den Hals in diese gefährliche Ausbeutung der Nationalgüter 
eingelassen hatten, (sie) kamen sich in ihren eigenen Augen durch die Begeiste­
rung erhoben vor, verfolgten mit Luchsaugen den verworrenen Faden der Revo­
lution, stellten die ätzende Bitterkeit des Spekulanten in Gefahr in den Dienst 
der Ideen." , ,Die Güter des Klerus kaufen, teilen und wieder teilen, das war der 
tödlichste Krieg, den man der Gegenrevolution erklären konnte." , ~enn es sein 
mußte, waren sie bereit, mit der Revolution unterzugehen, und andererseits be­
reicherten sie sich durch sie." 11 Dies erhellt sehr anschaulich, welche politisch 
revolutionäre Rolle das Eigentum in jener Periode zu spielen vermochte. 

Schon am 2. 11. 1789 hatte die konstituierende Versammlung die Kirchengü­
ter, einschließlich der Gebäude, nationalisiert. Sie machten etwa 10 Prozent des 
Bodenfonds Frankreichs aus. Später kamen die Güter des emigrierten Adels 
hinzu und Ländereien der Krone. Thr Verkauf hatte sozialpolitische und finanz­
politische Ursachen. Zum einen ging es um die Umschichtung des Grundeigen­
tums und die Erweiterung und Festigung der sozialen Basis der Revolution, zum 
ancwren um die Finanzierung der Staatsausgaben, die mit den Aufwendungen 
für die Kriegsführung, die Ausrüstung und Verpflegung der neu ausgehobenen 
und mobilisierten Massenarmeen sprunghaft anstiegen. Nach der '.Zerschlagung 
des feudalen Steuer- und Abgabensystems konnte sich nicht so schnell ein neues, 
durch die Gewohnheit befestigtes Steuersystem durchsetzen. Als wichtige Finan­
zierungsquelle verblieb somit der Verkauf der Nationalgüter und die Einführung 
und Ausweitung der Assignatenzirkulation, also Papiergeldes, das auf die natio­
nalisierten Bodenfonds ausgegeben wurde. Um breite bäuerliche Schichten zum 
Kauf zu bewegen, bedurfte es der sukzessiven Stückelung der Parzellen und der 
Assignaten. 

Was die Säkularisierung des Kirchenbesitzes betrifft, so fand sie häufig schon 
im, Zuge der Durchsetzung des Absolutismus statt und machte, wie in England, 
den Weg zur Schaffung einer Nationalkirche frei, was auch die ökonomische 
Entmachtung des , ,Papismus" als ausländischer Agentur zur Voraussetzung 
hatte und dem sich formierenden bürgerlichen Patriotismus entgegenkam. Auch 
für die Konfiskation des Eigentums von Staatsfeinden und Emigranten hatte die 

11 Jules Michelet, a.a.0., Buch 2, Bd. 4, S. 233 - 235. 
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Geschichte schon viele Beispiele geliefert. In der Französischen Revolution 
verschmolzen nun die Eigentumsaspekte unmittelbar mit dem Kampf um die 
politische Macht und ihre Sicherung. 

Die Unverletzlichkeit des aus dem Kauf von Kirchen- und Emigrantengütern 
entstandenen neuen Eigentums wurde auch von den Nachthermidorverfassun­
gen ausdrücklich garantiert. 12 Das damit verbundene Interesse setzte der 
Kompromißfähigkeit der Republik der Thermidorianer, die ja immerhin noch 
eine Republik der , ,Königsmörder" war, gegenüber den Royalisten und Emi­
granten ebenso ihre Grenzen wie dem Direktorat, dem Konsulat und später Na­
poleon. Selbst die Charte der zurückgekehrten Bourbonen mußte ihm Rech­
nung tragen. 13 Immerhin wurden im Juli 1795 nach der Zerschlagung des 
Landungsversuches der Emigranten auf Quiberon/Bretagne etwa 1800 Gefan­
gene erschossen14, mehr Personen, als selbst während des „Großen Terrors" 
unter den Gesetzen des 22. Prairial 1794 in Paris abgeurteilt worden waren. 15 

Zwar wurden die Volksbewegungen und die Sansculotterie, besonders von 
Paris, als politischer Faktor ausgeschaltet, aber es war nun die Armee, die ei­
nen konsequenten Antiroyalismus politisch-ideologisch proklamierte und den 
Regierungen aufzwang - eben die Söhne der Bauern und Sansculotten, viel­
fach die aktiven Teilnehmer der Revolutionsbewegungen, die, wie bekannt, 
nicht nur die unteren Offiziersränge einnahmen und bei denen Patriotismus 
und Eigentümerinteressen eins waren. 

Mit der Vertiefung volksrevolutionärer Prozesse, dem Sturz alter Autoritä­
ten, denen neue noch nicht nachgefolgt waren, und dem Abräumen des Feudal­
eigentums und seiner Bindungen kamen auch spontane Umverteilungsprozesse 
in Gang, die das Bürgertum und die Besitzenden schlechthin in Schrecken ver­
setzten. Der Druck des bäuerlichen Privatinteresses machte nun auch vor dem 
bürgerlichen Grundeigentum und dessen Ausbeutungsformen nicht mehr halt. 
Der Kampf gegen die Aristokraten dehnte sich spontan auf die Reichen aus, 
die eine laue Haltung hatten und das Ancien regime zurückwünschten. Dies 
galt etwa für die Periode nach dem 10. August 1792, dem Sturm auf die Thile­
rien, zugespitzt während und nach den Septembrisaden Anfang September 
1792 und ebenso nach dem Sturz der Girondisten am 2. Juni 1793. Dies veran­
laßte die gesetzgebende Versammlung bzw. den Konvent auf der einen Seite zur 
Unterstreichung der Eigentumsgarantien, auf der anderen Seite aber auch zum 
Eingehen auf die Forderungen der bäuerlichen und städtischen Volksbewe­
gungen. 

12 Vgl. die Direktorialverfassung vom 22. 8. 1'795, Art. 373 / 374 (Walter Grab, a.a.O., S. Z/7); oder 
die Konsulatsverfassung vom 13. 12. 1799, Art. 93/94 (ebenda, S. 300). 

13 Vgl. Bernd Jeschonnek, Bourbonen und Agrarfrage, in: Bauern und bürgerliche Revolution, 
a.a.O., S. 171 ff. 

14 Jules Michelet, a.a.O., Buch 5, Bd. 10, S. 323. 
15 Walter Markov, Albert Soboul, 1789. Die Große Revolution der Franzosen, a.a.O., S. 368 (die 

Zahl der in Paris zwischen dem 10. Juni und Anfang August 1794 Hingerichteten wird mit 1376 
angegeben). 
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Was den Agrarsektor betrifft, so wurde die Agitation für das sogenannte 
Ackergesetz16

, d.h. das Eintreten dafür, daß der Boden allen gehört, daß je­
der das Recht auf Boden hat und er dem gehören soll, der ihn bearbeitet, durch 
den Konvent am 13. 3. 1793 unter die Todesstrafe gestellt. Damit erfolgten ge­
genüber den Volksbewegungen eindeutige Grenzmarkierungen. 

Die weitestgehenden Agrarmaßnahmen enthielten die von Saint-Just begrün­
deten Ventöse-Dekrete (26. 2. und 3. 3. 1794), wonach beschlagnahmte und na­
tionalisierte Emigrantengüter nicht mehr nur verkauft, sondern unentgeltlich 
an die armen Bauern und verdienten Patrioten verteilt werden sollten. Saint­
Just: , ,Wer sich als Feind seines Landes gezeigt hat, kann nicht Eigentümer 
darin sein. Entschädigen wir die Notleidenden mit dem Gut der Feinde der Re­
volution." 17 Trotz der Annahme durch den Konvent, der sie gewissermaßen 
duckend passieren ließ, kamen sie nicht zur Anwendung, weil sie für die dama­
lige1 Situation eine Grenzüberschreitung darstellten, massiv auf das bürgerliche 
Eigentumsinteresse stießen und deshalb selbst von den Vollzugsorganen der ro­
bespierristisch hegemonialisierten Republik in der Schublade gelassen wur­
den. Nach Michelet fand man bei Saint-Just nach der Verhaftung am 9. Thermi­
dor 1794 einen Zettel mit der Bemerkung: , ,Man soll nicht das Eigentum ver­
teilen, sondern das Pachtgeld" 18

, also den Vorschlag zur Korrektur der 
Ventöse-Dekrete. Bilanziert man die Ergebnisse der bäuerlichen Revolution, 
dann zerbrach sie , ,die feudal-seigneurale Bodenbesitzstruktur und realisiert 
eine partielle Umverteilung des Bodens zugunsten der Bauern, erweitert und 
festigt den bäuerlichen Besitz sowie die bäuerliche Wirtschaft." 19 

Die städtischen Volksschichten: Lebensmittelfrage im Zentrum 

Für die städtischen Volksschichten stellte sich die Eigentumsfrage in diffe­
renzierter Weise entsprechend ihrer inneren sozialen Struktur. Verbindender 
Nenner wurden Fragen der ökonomischen und sozialpolitischen Regulierung 
und besonders der Versorgung mit Lebensmitteln. Schon die gesamtnationale 
Krise 1788 / 89 war eng mit der Verschlechterung der Lebenslage verbunden. 
Dabei rückte die Lebensmittelfrage ins Zentrum. Somit wurden die elementa­
ren Lebensbedürfnisse eine erstrangige Schubkraft der Volksbewegung und ih­
rer Radikalisierung. Sie verflochten sich mit Demokratisierungsforderungen. 
Sie nahmen im Verlauf der Revolution an Bedeutung zu. Schon beim Zug der 
Pariser Frauen nach Versailles am 4. / 5. 10. 1789 spielten sie eine erstrangige 
Rolle. Die Heimholung des Königs nach Paris verknüpfte sich mit der Vorstel­
lung, daß sich damit die Lebensmittelversorgung verbessern werde. Für die 
Einbeziehung der Frauen in die Volksbewegungen und für ihr selbständiges 
Auftreten war die Lebensmittelfrage ein Hauptantrieb. 20 

16 Vgl. A. V. Ado, Probleme der „Bauernrevolution" in der Großen Revolution der Franzosen, in: 
Bauern und bürgerliche Revolution, a.a.O., S. 82 ff. 

17 Nach Jules Michelet, a.a.O., Buch 4, Bd. 8, S. 486. 
18 Ebenda, S. 488. 
19 A. V. Ado, Probleme ... , a.a.O., S. 85. 
20 Vgl. Susanne Petersen, Marktweiber und Amazonen. Frauen in der Französischen Revolution, 

Berlin/DDR u. Köln 1987. 
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Zu beachten ist ebenfalls, daß sich mit der Auflösung des Feudalsystems und 
seiner Institutionen sowie der Emigration von Teilen des Adels die mit der Lu­
xusproduktion und den persönlichen Diensten verbundenen Beschäftigungs­
möglichkeiten vor allem in Paris verminderten. Mit dem Wegfall der alten Ar­
menfürsorge wurden die neuen Institutionen, vor allem die Kommune von Pa­
ris, zum Adressaten der Forderungen nach Arbeit und Brot. Die Dimension des 
Problems wird daran deutlich, daß für die Zeit des Revolutionsbeginns die 
Zahl der Bettler und Pcluperisierten in Paris auf 80-120000 angegeben wird -
bei einer Gesamteinwohnerzahl von 600000. 

Getreide bzw. Brot stand für die damalige Versorgung im Vordergrund. Dies 
galt als Ware zur Befriedigung der Bedürfnisse ersten Grades. Dementspre­
chend wurde die Forderung nach Brot zu stabilen Preisen zur zentralen Kampf­
losung. Sie richtete sich gegen jene, die Getreide horteten, damit spekulierten, 
um die Preise hochzutreiben und das Volk dem Hunger auszuliefern, gegen die 
Verantwortlichen für den Aufkauf, den Handel und das Transportwesen. Ver­
langt wurden politische und administrative Maßnahmen. Damit wurden der 
freie Markt und die ungezügelte Bewegung des Eigentums in Frage gestellt und 
die soziale Maßregel gegen die gerade ins Leben getretene ungezügelte kapita­
listische Wirtschaftsordnung auf die Tagesordnung gesetzt. Diese Interessen­
lage der Volksschichten erlangte in dem Maße an Gewicht, wie die Volksbewe­
gungen unmittelbar in den Revolutionsprozeß eingriffen, also vor allem 
1792 /93, und die radikale Bourgeoisfraktion als Bedingung ihres Sieges gegen 
die innere und äußere Konterrevolution zum Bündnis mit ihnen gezwungen 
war. Nach dem Sturz der Girondisten brach die Revolution mit dieser Interes­
senkonstellation in , ,terra incognita" (Marat) auf. 

Der Kampf gegen die Spekulation und für eine politisch-administrative 
Wirtschafts- und Sozialpolitik war gemeinsame Basis für die verschiedenen 
Gruppen der Sansculotten. Belastungen für diesen Block und für das Bündnis 
mit der radikalen Bourgeoisie traten dann und dort auf, wann und wo Bewegun­
gen, wie etwa beim Ladensturm im Februar 1793, die Eigentumsordnung der 
Mittelschichten in Frage stellten. Die Dekrete zum Preis- und Lohnmaximum 
(sogenanntes kleines Maximum im Mai 1793 und großes Maximum nach der 
Besetzung des Konvents durch Pariser Volksmassen im September 1793) kamen 
unter diesem Druck zustande. Sie kamen vor allem den sansculottischen Mit­
telschichten entgegen, hatten für die Lohnarbeiter jedoch eine zwiespältige 
Wirkung und führten in der Konsequenz zu einer Belastung des Bündnisses mit 
der Bauernschaft. Letzteres vor allem auch deshalb, weil zur Versorgung der 
Städte und der Massenarmeen zu Requirierungsmaßnahmen übergegangen 
werden mußte. Die Bewilligung der Pariser Revolutionsarmee durch den Kon­
vent im September 1793 sollte nicht zuletzt der Sicherstellung der Versorgung 
von Paris dienen, neben der Niederschlagung der Aufstände in der Vendee. 

Je mehr sich die Revolution auf dem Lande durchgesetzt hatte und auch die 
Bauern nach den Nationalgütern griffen, gleichzeitig die zunehmende Assig­
natenausgabe die Inflation anheizte, desto mehr wuchs bei ihnen die Neigung 
zur Hortung und Spekulation. Dies war der Weg, um den neuen Grundbesitz 
schnell bezahlen zu können. Insofern erwies sich die Assignatenwirtschaft als 
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Hebel zur Beschleunigung des Umverteilungsprozesses des Bodens. Dies 
führte zur Verschärfung des Gegensatzes zwischen Stadt und Land und kulmi­
nierte in der Lebensmittelfrage bzw. den zu ihrer Lösung auf den Weg gebrach­
ten Maßnahmen. Damit wuchs die Distanz der Bauern gegenüber Paris und der 
radikalen Politik des Konvents. 

Gegen die spontanen U~verteilungsprozesse forderte Danton im September 
1792: ,,Schwören wir die Ubertreibung ab, erklären wir, daß jeder territoriale 
und. industrielle Besitz für alle Zeiten aufrecht erhalten werden soll!"21 Die 
Gegenposition markierte Cambon, der Finanzmann der Revolution: , ,Wenn 
das Vaterland in Gefahr ist, gehört alles dem Vaterland!"22

, eine Formel, die 
die Linie der Bergpartei auf den Begriff brachte. Demgegenüber beharrten die 
Girondisten auf dem liberalen Dogma, daß das Eigentum außerhalb, d.h. über 
dem Gesetz stehen müsse. 23 Robespierre wird -später, in einer großen Rede 
vor dem Konvent am 24. 4. 1793, zwar ebenfalls für die Eigentumsgarantie ein­
treten, aber das Eigentum als das oberste der Menschenrechte in Frage stellen: 
, , ... ich will durchaus nicht an eure Schätze rühren, welch unsauberer Her­
kunft sie auch sein mögen." , ,Die vornehmsten Menschenrechte bestehen 
darin, für die Sicherung seiner Existenz und für die Freiheit Sorge zu tragen." 
, ,Das Eigentumsrecht wird wie alle anderen Rechte begrenzt durch die Ver­
pflichtung, die Rechte des anderen zu achten." , ,Die Gesellschaft ist verpflich­
tet, für den Lebensunterhalt aller ihrer Glieder zu sorgen, indem sie ihnen Ar­
beit gibt oder denen, die arbeitsunfähig sind, die Existenzmöglichkeit si­
chert."24 Auf diesen Vorstellungen beruhte dann die Sozialpolitik des 
Jakobinerstaates. 

Man muß verstehen, daß für die städtischen und ländlichen Volksschichten 
die Ausweitung und Vertiefung der Demokratie, selbst wenn sie sich nur auf 
die politischen Institutionen bezog, ein Mittel zur Durchsetzung ihrer materiel­
len und sozialen Interessen und zum sozialen Aufstieg ihrer agilsten Elemente 
war. Die Aufhebung des Zensuswahlrechtes, das die konstituierende Versamm­
lung beschlossen und das bei 4 Millionen Wählern 3 Millionen erwachsene 
Männer zu Passivbürgern gemacht hatte, am Thg nach dem Sturm auf die Tuile­
rien durch die gese!Zgebende Versammlung war hierzu ein wichtiger Schritt. 
Dies bedeutete die Offnung der Nationalgarden, der Munizipalitäten, der Aus­
schüsse, des Staatsapparates usw. auch für Vertreter aus den unteren Volks­
schichten. Derartige Positionen waren vielfach der Weg, um selbst zu Eigen­
tum zu kommen. Vielleicht hat Michelet ganz zutreffend das Klima der damali­
gen Zeit erfaßt, als er schrieb: ,,Alle wollten sie den Besitz und wollten ihn 
geheiligt wissen, selbst die, welche ihn noch nicht hatten. Sie rechneten dar­
auf, ihn morgen zu haben. Das war der Gedanke der Revolution: Daß alle Ei­
gentümer würden - leicht, indem sie wenig zahlten, gerecht und dauerhaft, 
indem sie mit ihrer Arbeit und ihren Ersparnissen zahlten."25 

21 Jules Michelet, a.a.O., Buch 3, Bd. S, S. 145. 
22 Ebenda, S. 141. 
23 Ebenda. 
24 Nach Walter Markov, Revolution im Zeugenstand, a.a.O., Bd. 2, S. 383, 387, 388. 
25 Jules Michelet, a.a.O., Buch 3, Bd. 5, S. 146. 
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Das Gesetz Le Chapelier vom 14. 6. 1791 stellte die Bildung von Arbeiterko­
alitionen und Streiks entsprechend den Doktrinen von der freien Konkurrenz 
unter Strafe. Dieses Gesetz wurde auch später nicht aufgehoben. Dementspre­
chend wurden die Lohnarbeiter völlig dem Gang von Angebot und Nachfrage 
unterworfen, wobei sich gerade in Konjunkturperioden die Dekrete des Lohn­
maximums zusätzlich gegen sie wenden mußten. Thnen blieb nur der Weg, ihre 
Interessen über die Volksgesellschaften und die politischen Institutionen zur 
Geltung zu bringen. Es entbehrt nicht der Ironie, daß gerade in den letzten Tu­
gen ihrer Herrschaft· die Robespierristen das Lohnmaximum gegen die Pariser 
Lohnarbeiter in Anwendung brachten, die an der damaligen mit der Ausrü­
stung der 1,2 Millionen-Mann-Armee verbundenen Rüstungskonjunktur parti­
zipiert hatten. Neben der Hinrichtung vieler ihrer Sprecher und der Schließung 
der Volksgesellschaften sowie der Bürokratisierung der Sektionen durch die 
Zentralregierung erklärt dies ihre Passivität beim Sturz der Volksregierung und 
ihre teilweise aktive Beteiligung, z.B. durch die Bataillone der Sektion der Gra­
villiers. 

Der Jakobinerstaat26 mußte in der Situation der extremen Bedrohung der 
revolutionären Republik antreten, die Interessenbalance auseinanderstreben­
der Kräfte mit terroristischen Mitteln aufrecht zu erhalten. Auf der einen Seite 
zerschlug er die autonomen Volksbewegungen und -organisationen, auf der an­
deren nahm er einen Teil ihrer sozialen Forderungen auf. Gleichzeitig mußte 
er den Terror gegen die Spekulanten und Kriegsgewinnler richten, die ener­
gischsten Kräfte des kapitalistischen Erwerbsstrebens, ohne ihnen auf längere 
Dauer Zügel anlegen zu können. Er mußte sie vielmehr bewußt zur Versorgung 
und Ausrüstung der Armee einsetzen. 

So konnte er auf der Grundlage des Bündnisses der ,,Jakobiner mit dem 
Volk" für einen historischen Moment gewaltige patriotische Energien und ma­
terielle Ressourcen für den Sieg der Revolution freisetzen, aber trotzdem den 
Widersprüchen seiner bürgerlich-kapitalistischen Basis nicht entgehen. So 
mußte er nach den Siegen der republikanischen Armeen gegen die inneren und 
äußeren Feinde dann der Republik der Thermidorianer weichen. Nun brach die 
bürgerliche Gesellschaft , ,in gewaltigen Lebensströmungen hervor. Sturm und 
Drang nach kommerziellen Unternehmen, Bereicherungssucht, Tuumel des 
neuen bürgerlichen Lebens, dessen erster Selbstgenuß noch keck, leichtsinnig, 
frivol, berauschend ist; wirkliche Aufklärung des französischen Grund und 
Bodens, dessen feudale Gliederung der Hammer der Revolution zerschlagen 
hatte und welchen nun die erste Fieberhitze der vielen neuen Eigentümer einer 
allseitigen Kultur unterwirft; erste Bewegungen der freigewordenen Industrie 
- das sind einige von den Lebenszeichen der neuentstandnen bürgerlichen Ge­
sellschaft."77 

26 Zur Analyse des Jakobinerstaates: Walter Markov, Grenzen des Jakobinerstaates, in: ders., Welt­
geschichte im Revolutionsquadrat (Hrg. Manfred Kossok), Berlin/DDR 1982, S. 115ff. 

Z1 Karl Marx, Friedrich Engels, Die heilige Familie, a.a.O., S. 130. 
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Menschenrechte und Sklaverei 
Schließlich soll noch kurz auf einen Sachverhalt eingegangen werden, bei 

dem die Widersprüche der bürgerlichen Menschenrechtsdeklaration besonders 
eklatant zum Ausdruck kommen und es offenkundig wird, daß die staatsbür­
gerliche Gleichheit aller Menschen nicht durch die Logik besitzbürgerlicher 
Interessen in die Welt kam, sondern der Vertiefung der Revolution bis zur Jako­
binerdiktatur bedurfte. Es geht um die Befreiung der Sklaven in den französi­
schen Kolonien, speziell in Haiti. Sie waren ja Menschen und Eigentum in ei­
nem!. Hier hatte es sich zu erweisen, mit welchen Prioritäten die Menschen­
rechte interpretiert wurden. Die Führer der konstituierenden Versammlung 
wie Bamave, Lameth u.a. waren selbst Sklavenhalter. Die Girondisten konnten 
sich' nur zur Gleichstellung der freien Mulatten entschließen. Erst unter der 
Hegemonie der Robespierristen verabschiedete der Konvent am 4. 2. 1794 das 
Dekret über die Abschaffung der Sklaverei, nachdem sich die Sklaven aller­
dings in der ersten siegreichen antikolonialen Revolution der Geschichte unter 
Toussaint L'Ouverture schon vorher selbst befreit hatten. 28 Ein Jahr zuvor 
hatte Robespierre in seiner großen Rede zum Eigentum schon polemisiert: 
, ,Fragt den Händler von Menschenfleisch, was Eigentum ist! Er wird auf jenen 
riesigen Sarg zeigen, den er Schiff nennt und wo er Menschen eingepfercht und 
an Ketten gelegt hat, die zu leben scheinen, und er wird sagen: ,Das ist mein 
Eigentum, ich habe sie alle Stück für Stück gekauft.' " 29 

Es bedurfte also des Durchlaufs der Führungsgruppen bis zu den radikalsten 
und energischsten Vertretern der Bourgeoisie, um die Bedingungen kapitalisti­
scher Produktion, die juristische Freiheit der unmittelbaren Produzenten, tat­
sächlich allgemeingültig zu machen. Die englische Revolution des 17. Jahrhun­
derts hatte diese Frage ebenso ausgespart wie die amerikanische, die ja zehn 
Jahre vor Ausbruch der französischen noch mitten im Gange war. Ja, Sklaven­
handel und Sklaverei nahmen danach im Gefolge der industriellen Revolution 
in England und der großen Baumwollnachfrage einen immensen Aufschwung. 

Elemente der kulturellen und ideologischen Hegemonie 
Faßt man abschließend zur bisherigen Betrachtung einiger Aspekte der Fran­

zösischen Revolution zusammen, dann kann festgehalten werden, daß alle in 
ihr wirksamen Hegemoniekonstellationen auf dem Eigentumsinteresse und 
den damit verbundenen sozialen Bündnissen beruhten. Das galt für die Konsti­
tutionellen, die Girondisten und die Montagnards gleichermaßen. Der Unter­
schied bestand jedoch darin, daß sich mit der Radikalisierung der Eigentums­
interessen die Erweiterung des Bündnisses in die städtischen und bäuerlichen 
Volksschichten vollzog. Damit erfolgte eine Vertiefung des demokratischen 
Charakters der Revolution. 

28 Vgl. C. L. R. James, Die schwarzen Jakobiner. Toussaint L'Ouverture und die Unabhängigkeitsre­
volution in Haiti, Köln 1984 (1938). 

29 Walter Markov, Revolution im Zeugenstand, a.a.O., Bd. 2, S. 384. 
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Fragt man nach den wichtigsten ideologischen Bindemitteln der Hegemonie 
der Bourgeoisie, dann war es der Patriotismus der jungen bürgerlichen Nation, 
der sich gegen die Kräfte des Ancien regime und gegen die Interventions­
mächte wendete. Im Rahmen einer konstitutionellen Monarchie wäre die Re­
präsentanz der Nation der Krone und dem Parlament zugefallen. Diese Mög­
lichkeit wurde mit der Intransigenz des Hofes, die sich gegen die nationalen 
Interessen richtete, hinfällig. In den Perioden der Revolutionsschübe kam es 
zur zeitweiligen Doppelherrschaft der Kommune von Paris und der Versamm­
lung, die auch ideologisch ihren Ausdruck fand. 

Zwar war schon durch die Aufklärung eine allgemeine kulturelle und ideolo­
gische Hegemonie bürgerlicher Wertvorstellungen und Orientierungen ge­
schaffen worden. Diese mußten sich mit der Revolution verstärken und in Kon­
frontation mit der katholischen Kirche, als dem zentralen ideologischen Appa­
rat des Feudalregimes, geraten. Der Versuch ihrer Umgestaltung zu einer 
Nationalkirche unter Kontrolle der Bourgeoisie scheiterte. Deshalb mußte die 
Revolution in einen Kirchen- und Religionskampf geraten und bestrebt sein, an 
die Stelle der alten Religion republikanische Kulte zu setzen. Hier stießen un­
terschiedliche ideologische Strömungen des revolutionären Lagers selbst zu­
sammen. 

Die republikanischen Kulte drangen tief in das Alltagsleben ein. 30 Dessen 
Neuformierung diente auch der republikanische Kalender. In gleicher Rich­
tung wirkten die großen und kleinen Feste, die Verbrüderungen, Gemein­
schaftsmähler, neuen Symbole, Zeremonien usw. Schließlich war die antike 
Toga nicht nur ein Akt der Selbsttäuschung, sondern auch ein Moment der 
ideologisch-kulturellen Autonomie der neuen Ordnung, weil damit das Gegen­
bild zur christlichen Mythologie und ihren Stereotypen befördert wurde. 

Zu unterstreichen bleibt, daß die Ebenen der Kultur und Ideologie nicht nur 
die Eigentümerinteressen umfassend zur Ausgestaltung brachten, sondern sie 
auch aktiv auf deren Formierung zurückwirkten. 

3. Der Wechsel des Hegemonietyps und seiner Grundlagen 
Wenn im Zeitalter der Französischen Revolution auch noch keine reale ge­

sellschaftliche Alternative wirksam werden konnte, die das System des Privat­
eigentums in Frage gestellt hätte, so hat sie gleichwohl , ,Ideen hervorgetrie­
ben, welche über die Ideen des ganzen alten Weltzustandes hinausführen. Die 
revolutionäre Bewegung, welche 1789 im Cercle social begann, in der Mitte ih­
rer Bahn Leclerc und Roux zu ihren Hauptrepräsentanten hatte und endlich mit 
Babeufs Verschwörung für einen Augenblick unterlag, hatte die kommunisti­
sche Idee hervorgetrieben, welche Babeufs Freund, Buonarroti, nach der Re­
volution von 1830 wieder in Frankreich einführte. Diese Idee, konsequent aus­
gearbeitet, ist die Idee des neuen Weltzustandes."31 In diesem Sinne gehört 

30 Vgl. Michel Vovelle, Die Französische Revolution. Soziale Bewegung und Umbruch der Mentali­
täten, Frankfurt/Main 1985 (1979). 

31 Karl Marx, Friedrich Engels, Die heilige Familie, a.a.O., S. 126. 
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diese große Revolution zu den Voraussetzungen und Vorläufern des modernen 
Sozialismus, der den Sturz des bürgerlichen, d.h. des auf Ausbeutung begrün­
deten Privateigentums als historisches Werk der Arbeiterklasse proklamiert. 
Gleichfalls konnte erst aus der Verarbeitung und Kritik des großen epocheset­
zenden Ereignisses und der mit ihm zur Herrschaft gekommenen Ideen jene 
wissenschaftliche Theorie geboren werden, die dem Weg zum neuen Weltzu­
stand Kompaß und Richtschnur sein konnte. 32 

Fortwirken des Bandes des Eigentums für die Herrschaft der Bourgeoisie 

Wie die Geschichte der vergangenen zwei Jahrhunderte zeigt, kann die Ei­
gentumsfrage nicht nur auf das Verhältnis von Lohnarbeit und Kapital reduziert 
werden. Vielmehr ist die Haltung der Grundklassen zu dem nicht oder nicht 
vorwiegend auf Ausbeutung beruhenden Eigentum und Besitz eine Grundfrage 
ihrer Hegemonie- und Bündnisfähigkeit. 

Das Band des Eigentums- und Besitzinteresses steht für die hegemoniale 
Rolle der Bourgeoisie so lange im Vordergrund, wie die Schichten der Privatei­
gentümer in Stadt und Land ein relevantes Bevölkerungsgewicht besitzen. Und 
selbst wenn sich dieses Gewicht infolge der Durchkapitalisierung der Gesell­
schaft vermindert, ist der beachtliche soziale Einfluß dieser Schichten zu be­
rücksichtigen, so z.B. hinsichtlich der Beziehungen zwischen Bauern und 
ländlich gebundenen Halbproletariern oder heute in Bezug auf die Interak­
tionsfähigkeit der , ,freien Berufe". Gegenüber feudalen Strukturen erwuchs 
aus der Interessenspange des Privateigentums revolutionäres Potential. Dies 
galt auch noch, allerdings nicht immer und nicht in dieser Eindeutigkeit, für 
Revolutionen im Kapitalismus zur Durchsetzung der Fortentwicklung ange­
messenerer ökonomischer und politischer Strukturen. 33 Zeigte sich schon in 
den Reaktionen des Eigentumsinteresses gegen grenzüberschreitende Aktio­
nen der Volksbewegungen während der Französischen Revolution auch eine 
Radikalisierung nach rechts, so verstärkten sich diese Tendenzen mit der Zu­
spitzung des Klassenkampfes zwischen Bourgeoisie und Proletariat. Auf der 
anderen Seite führte die kapitalistische Bedrängung des Kleineigentums auch 
zu antikapitalistischen Tendenzen der kleinbürgerlichen Schichten. In dieser 
historischen Konstellation nahm die Neigung der Großbourgeoisie zum Kom­
promiß mit den Kräften des alten Regimes zu, zudem der nach der Französi­
schen Revolution und der englischen industriellen Revolution vollzogene Epo­
chendurchbruch diese dem Eingehen auf bürgerliche Forderungen und Kom­
promißlösungen gefügiger machte. Die Option für Reformen erhielt ein 
stärkeres Gewicht; die Revolution von oben unter Ausschaltung oder Funktio­
nalisierung der Volksmassen fand auf beiden Seiten Anhänger. 

32 Hans-Peter Jaeck, Die französische bürgerliche Revolution von 1789 im Frühwerk von Karl Marx 
1843-1846, Berlin/DDR 1979. 

33 Zum Verständnis der verschiedenen 'I)'pen der Revolution im Revolutionszyklus vgl. unter den 
neueren Veröffentlichungen: Manfred Kossok, Bürgerliche Revolution - Fortschritt - Transfor­
mation, in: Karl-Heinz Röder (Hrg.), Politische Theorie und sozialer Fortschritt, Berlin/DDR 
1986, S. 38 ff.; Wolfgang Eichhorn, Die soziale Revolution - Gesetzmäßigkeit des Geschichts­
prozesses, in: ebenda, S. 9 ff. 
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Mit der Pariser Kommune von 1871 verlor das auf dem Eigentumsinteresse 
der Bourgeoisie und der Mittelschichten begründete Bündnis zwar nicht seine 
realhistorische Wirksamkeit, aber doch seine historisch progressiven Möglich­
keiten. Das galt für die kapitalistischen Länder Europas und Nordamerikas. 
Unter veränderten Bedingungen wird man in antiimperialistischen und antiko­
lonialen Befreiungsrevolutionen immer noch diese Konstellation wiederfinden 
können. Vom Standpunkt des welthistorischen Prozesses vollzog sich jedoch 
im Widerschein der Pariser Kommune ein Epochenwechsel und damit auch ein 
Wechsel des hegemonialen Fortschrittssubjektes. 34 

Epochenwechsel - Eigentumsfrage - Sozialismus 

Die Möglichkeit eines revolutionären Blocks der Arbeiterklasse mit der 
Bauernschaft zeichnete sich schon in der bürgerlich-demokratischen Revolu­
tion 1905 in Rußland ab. Zwar war dabei der gemeinsame Gegner und die For­
derung nach Demokratie das wesentliche verbindende Moment, aber gleich­
falls war die Arbeit als Grundlage der Existenz die sozialökonomische Basis 
dieses Bündnisses. Während im Hegemonialblock der Bourgeoisie das Band 
des Eigentums das Bündnis knüpfte, ist es in jenem der Arbeiterklasse die Ar­
beit. Gleichwohl ist ohne die Wahrnehmung der Eigentumsinteressen der Bau­
ern, ihrer Forderung nach Boden, ihre Gewinnung und Mobilisierung für die 
Revolution nicht möglich. Dies zeigte sich in klassischer Form in der Oktober­
revolution in Rußland, die auf dieser Grundlage eine sozialistische Staatsmacht 
hervorbrachte. 

Während der kapitalistische Entwicklungsweg, in welchen konkreten For­
men auch immer, für die Bauernschaft die Perspektive der sozialen Differen­
zierung und der sozialökonomischen Liquidierung ihrer Hauptmassen enthält, 
steht auf der Tagesordnung der sozialistischen Entwicklung ihr genossen­
schaftlicher ZusamI!lenschluß, also die Aufhebung ihrer Existenz als Privatei­
gentümer und der Ubergang zu Genossenschaftsproduzenten. Jm Fortschritt 
sozialistischer Vergesellschaftung drängt sich diese Logik des Ubergangs den 
bäuerlichen Produzenten kraft ihrer individuellen materiellen und sozialen In­
teressen auf. Zwingen jedoch äußere oder innere Faktoren, die sich auch in 
Fehleinschätzungen und -orientierungen der Transformation verdichten kön­
nen, dazu, diesen Prozeß „abzukürzen" oder politisch zu forcieren, führt dies 
nicht nur zu gewaltigen sozialen Reibungsverlusten, sondern auch zu stagnati­
ven Tendenzen der Agrarentwicklung. Die materielle Interessiertheit der 
Agrarproduzenten als wesentlicher Antrieb ihrer Produktivkraft muß vor al­
lem dann gehemmt werden, wenn der Agrarsektor überproportional als Akku­
mulationsbasis für die Gesamtentwicklung fungiert oder fungieren muß. Dies 
gilt im übertragenen Sinne auch für andere Bereiche. Freilich kann für eine be­
stimmte historische Frist auf diesem Wege die Lebensmittelfrage gelöst und die 
vom Privateigentumsinteresse ausgehende Spekulation ausgeschaltet werden. 

34 Argumentationen, Analysen und Begründungen zum Verständnis der Arbeiterklasse als dem re­
volutionären Subjekt in der Gegenwart enthält: Marx ist Gegenwart. Materialien zum Karl-Marx­
Jahr 1983, herausgegeben vom IMSF, Frankfurt/Main 1983. 



506 Heinz Jung 

Wie die Entwicklung der UdSSR zeigte, entband dieser Entwicklungsweg, 
solange er an vorwiegend extensive Expansionsbedingungen gebunden war, 
gewaltige Potenzen. Offenkundig waren unter diesen spezifischen historischen 
Bedingungen etatistische Vergesellschaftungsformen den Erfordernissen adä­
quat. Der etatistische Vergesellschaftungstyp des Sozialismus stößt jedoch in 
der Weiterentwicklung, wie die Gegenwart zeigt, vor allem deshalb an seine 
Grenzen, weil er die materielle und soziale Interessiertheit der Produzenten als 
Triebkraft der sozialistischen Weiterentwicklung nicht in hinreichendem Maße 
freisetzen kann und damit zum Hemmnis wird. Die Individualitätsentfaltung 
des Menschen der sozialistischen Gesellschaft kann sich nur in der Wechsel­
wirkung von Bedürfnisentwicklung und ihrer Befriedigung auf der Grundlage 
des sozialistischen Leistungsprinzips verwirklichen. Dieses Interesse löst hi­
storisch das Privateigentumsinteresse ab. Es äußert sich im Kapitalismus schon 
in den unterdrückenden und deformierten Formen der Lohnarbeit, kann aber 
erst in einer sozialistischen Gesellschaft in vollem Umfang freigesetzt werden . 
.. Die Grenzen des etatistischen Vergesellschaftungstyps wurden mit dem 
Ubergang zu einer intensiven Entwicklungsphase und der Notwendigkeit der 
Durchsetzung der wissenschaftlich-technischen Revolution in der Breite der 
Wirtschaft und Gesellschaft in sozialen und ökonomischen Stagnationserschei­
nungen manifest. Ein zentraler Faktor ist dabei die Fesselung des individuellen 
Interesses. Die Revolution im Sozialismus35 zur Weiterentwicklung des Sozia­
lismus hat offenkundig die Schaffung solcher Eigentums- und Vergesellschaf­
tungsformen zum Inhalt, die eine optimale Freisetzung dieser genannten Poten­
zen ermöglichen. 

Wtrft man einen Blick auf die volksdemokratischen Revolutionen in Europa 
und Asien nach dem zweiten Weltkrieg, so spielte auch hier die Eigentumsfrage 
als Grundlage antifaschistisch-demokratischer Bündnisse mit antimonopolisti­
scher Tendenz eine zentrale Rolle. Es ging in der ersten Etappe der revolutionä­
re~ Umwälzungen um die Enteignung der mit dem Faschismus unmittelbar 
verbundenen Kräfte der alten herrschenden Klassen, um den Aufbau einer 
neuen Staatsmacht, getragen von breiten politischen Bündnissen des nationalen 
Interesses (Nationale Front), und um eine demokratische Bodenreform, in der 
das Eigentumsinteresse der kleinen und mittleren Bauern befriedigt wurde. In 
sozialökonomischer Hinsicht lösten diese revolutionären Umwälzungen in den 
ersten Etappen Aufgaben der bürgerlich-demokratischen Revolution - ver­
bunden mit energischen antifaschistischen und antimonopolistischen Maßnah­
men. Das Tempo und die konkreten Wege der Transformation des Privateigen­
tums in Stadt und Land sind in den aus diesen Prozessen entstandenen soziali­
stischen Ländern sehr unterschiedlich · geblieben. Das gilt bis heute. Im 
Interesse des gesamten sozialistischen Reproduktionsprozesses und der Ver­
sorgung der Bevölkerung haben sich mehr oder weniger große Sektoren der 
Privatwirtschaft als nützlich und ihre Integration in eine planwirtschaftliche 
sozialistische Warenproduktion als möglich erwiesen, und zwar gerade dort, 

35 Vgl. Michail Gorbatschow. Perestroika. Die zweite russische Revolution. Eine neue Politilc für 
Europa und für die Welt, München 1987, S. 59ff. 
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wo Wrrtschaft und Produktion auf großer Stufenleiter nicht oder noch nicht 
möglich sind. 

Erwähnt werden muß, daß die Eigentumsfrage im hier erörterten Sinne auch 
in den antiimperialistischen, antikolonialen und nationalrevolutionären Um­
wälzungen in den Ländern der Dritten Welt in der Nachkriegsperiode eine zen­
trale Rolle spielt. Von den inneren Reifestadien und Konstellationen überwie­
gen eher Bedingungen, wie sie in Westeuropa im 18. und 19. Jahrhundert exi­
stierten. Demnach stehen Bündniskonstellationen dieser Periode auf der 
Thgesordnung. Sie sind jedoch entsprechend des welthistorischen Epochecha­
rakters und der internationalen Verhältnisse36 wesentlich modifiziert. Antiim­
perialistische und antimonopolistische Frontstellungen des revolutionären Pro­
zesses ermöglichen die Formierung revolutionärer Subjekte, die den durch das 
Privateigentum gesetzten Rahmen überschreiten und einen nichtkapitalisti­
schen und sozialistischen Entwicklungsweg auf ihre Fahnen schreiben können. 

Privateigentum, Hegemonie und Umbruchperspektive im entwickelten 
Kapitalismus 

Abschließend soll kursorisch die Frage erörtert werden, wie sich das Pro­
blem von Privateigentum und Hegemonie in den entwickelten kapitalistischen 
Ländern von heute stellt, also in Gesellschaften des staatsmonopolistischen 
Kapitalismus, in denen die Eigentümerschichten stark geschrumpft sind, sich 
die Form der Lohnarbeit verallgemeinert, sich die monopolkapitalistische 
Konzentration des Eigentums in den Kernbereichen der Wrrtschaftstätigkeit 
durchgesetzt hat und das System des staatsmonopolistischen Kapitalismus ein 
hohes Vergesellschaftungsniveau, wenn auch in deformierten Formen, reprä­
sentiert, das mehr und mehr durch Tendenzen der Internationalisierung ge­
prägt wird. 

Mit dieser Entwicklung hat der alte Hegemonietyp der Bourgeoisie an Be­
deutung verloren. Gleichwohl sind die alten nichtkapitalistischen Eigentümer­
schichten nicht völlig verschwunden. Entscheidend ist jedoch, daß aus dem Sy­
stem des staatsmonopolistischen Kapitalismus neue Schichten und Interessen 
hervorwuchsen, die an das Privileg gebunden sind, ein Privileg, das zwar nicht 
aus feudal-ständischer Befestigung erwächst, aber gleichwohl die mehr oder 
weniger dauerhafte Besserstellung in diesen und jenen Fragen gegenüber den 
Massen der Arbeiterklasse bedeutet. Es sind somit Abstufungen in den Ein­
kommen, der Existenzsicherheit, den Reproduktionsmöglichkeiten usw. ent­
standen, die weit in die Arbeiterklasse reichen, generell die lohnabhängigen 
Mittelschichten und die Intelligenz betreffen und Ansatzpunkte staatsmonopo­
listischer Integrationsstrategien darstellen. Sie sind in hohem Maße mit indivi­
duellem Eigentum verbunden, das zwar keine Verwertung der eigenen Arbeits-

36 Zum Epochencharakter vgl.: Heinz Jung, Josef Schleifstein, Die materialistische Geschichtsauf­
fassung und der Charakter unserer Epoche, in: Marxistische Studien. Jahrbuch des IMSF, Son­
derband I, Frankfurt/Main o.J. (1982), S. 20ff.; Kurt Steinhaus, Eine universelle Revolution mit 
universellem Terrain, in: Marxistische Studien. Jahrbuch des IMSF 8, Frankfurt/Main 1985, S. 
9ff. 
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kraft ermöglicht und somit eine Existenzbasis darstellen könnte, aber vor allem 
für die Reproduktion bedeutsam ist (Haus- und Wohnungseigentum u.ä.). 
Diese , ,Privilegien" - zu denen auch die Kultur- und Bildungsprivilegien ge­
hören - wachsen sowohl unmittelbar aus dem kapitalistischen Produktions­
und Reproduktionsprozeß hervor, sind jedoch ebenfalls Ergebnis der Sozial­
strategien der herrschenden Klasse. Sie sind in zweierlei Hinsicht instabil und 
relativ: insofern sie kapitalistischen Krisen und Veränderungen zum Opfer fal­
len können und sie sich unter dem sozialen Druck der Arbeiterklasse verallge­
meinern. 

Unter den Bedingungen der gegenwärtig in den Ländern des staatsmonopoli­
stischen Kapitalismus vorherrschenden konservativ-privatmonopolistischen 
Entwicklungsvariante des Kapitalismus37 findet der entsprechende Hegemo­
nietyp seine materielle und soziale Grundlage gerade in der Mobilisierung der 
alten Eigentums- und der neuen Privilegieninteressen und zielt auf ihre , ,Ein­
bindung" in ein Modernisierungskonzept ab, das den ökonomischen und poli­
tischen Interessen des Monopolkapitals entspricht. Die staatliche Vermittlung 
spielt dabei eine wesentliche Rolle, weshalb der Staat der zentrale Organisator 
dieses Hegemonietyps ist. Auf der anderen Seite werden soziale und demokra­
tische Reformentwicklungen, die in einem reformistisch-etatistischen Ent­
wicklungstyp zur Geltung kommen können, wesentlich von jenen Impulsenge­
speist, die von den Interessen der Arbeiterklasse ausgehen. Für den neuen He­
gemonietyp der Arbeiterklasse spielt der Umgang mit der sozialen 
Differenzierung und den darin eingeschlossenen , ,Privilegien" eine ähnliche 
Rolle, wie das früher hinsichtlich des bäuerlichen Privateigentums der Fall 
war. Die Arbeiterklasse und ihre Interessen bleiben gerade deshalb auch unter 
diesen Bedingungen die Achse der Entwicklung, weil sie sich auf demokrati­
sche, antimonopolistische und in der Perspektive sozialistische Umgestaltun­
gen der Produktion und des Wirtschaftslebens sowie der Reproduktionsbedin­
gungen beziehen müssen, wenn ihre Interessen durchgesetzt werden sollen. 

In den Ländern des entwickelten Kapitalismus konnte die Arbeiterklasse in 
der Nachkriegsperiode auf dem Hintergrund starker Produktivitätsfortschritte 
der kapitalistischen Produktion einen Standard der Lebensverhältnisse erzwin­
gen, bei dem elementare Bedürfnisse der arbeitenden Massen nach Nahrung, 
Bekleidung, Wohnung usw. befriedigt werden konnten. Dieser Standard bleibt 
jedoch umkämpft und wird immer wieder durch die Krisenentwicklung des 
Kapitalismus und die Umbaustrategien der herrschenden Klasse in Frage ge­
stellt. Dies zeigt die Tendenz zur sogenannten Zwei-Drittel-Gesellschaft mit 
einem Drittel Diskriminierter und Pauperisierter völlig eindeutig. Damit bleibt 
der Kampf um elementare Lebens- und Existenzsicherung auch auf der Tuges­
ordnung der Auseinandersetzungen in entwickelten kapitalistischen Ländern. 

'57 Zum Variantenkonzept vgl.: Jörg Huffschmid, Vor dem Übergang zur reformistischen Entwick­
lungsvariante des SMK der Bundesrepublik?, in: Marxistische Studien. Jahrbuch des IMSF 11, 
Frankfurt/Main 1986, S. 42ff.; Heinz Jung, Zum Konzept der Entwicklungsvarianten des SMK 
heute, in: ebenda, S. 65 ff. 
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Jedoch zeigt die Veränderung der Bedürfnisskala der Bevölkerung, d.h. vor al­
lem der Arbeiterklasse und anderer werktätiger Schichten, daß neue unbefrie­
digte Bedürfnisse in den Vordergrund getreten sind, aus denen neue Zugänge 
zur Politisierung und Radikalisierung erwachsen sind. Sie sind in der jüngeren 
Zeit nicht nur mit den neuen sozialen Bewegungen in die Realität getreten, son­
dern ebenfalls mit neuen Forderungen und Kämpfen der Arbeiterklasse. 

Diese Veränderungen verweisen uns zum einen darauf, daß die aus der 
Agrarfrage und der Lebensmittelfrage hervorgehenden Impulse zur Mobilisie­
rung der Volksmassen in gesellschaftsverändemder Perspektive wenn auch 
nicht völlig bedeutungslos geworden, so aber doch weitgehend aufgebraucht 
sind. Zum anderen zeigt UI!S schon heute die Analyse des krisenhaften Um­
bruchprozesses, 38 dem die Anderung der Produktivkräfte und der internatio­
nalen Verhältnisse zugrunde liegt, die neuen Themen und Zugänge zu system­
kritischer Haltung und von gesellschaftsverändemden Bewegungen. Sie zen­
trieren sich um die Komplexe Frieden - Abrüstung - Sicherheit, Arbeit -
soziale Sicherheit, Umwelt, Kontrolle - Demokratisierung, Individualitäts­
entfaltung. Dies sind schon heute die umkämpften Felder der Zukunftsgestal­
tung. Hier formen sich neue Interessenstrukturen und Bedürfnishierarchien. 

Noch liegen die historischen Erfahrungen nicht vor, daß und wie die Ver­
dichtung der Widersprüche der Umbruchperiode in eine revolutionäre Situa­
tion münden könnte. Aber es liegt auf der Hand, daß die , ,große Furcht", die 
der sozial-psychologische Hebel von Massenaktivität und Selbstorganisation 
werden kann, nicht mehr wie zur Zeit der Französischen Revolution durch 
Banden und Emigranten ausgelöst werden wird. Unwahrscheinlich ist es auch, 
daß die Hungerrevolten die Volksbewegungen der Zukunft vorantreiben wer­
den. Aber man weiß schon heute, daß die nicht minder große Furcht mit realen 
und drohenden Umweltkatastrophen, technischen , ,Pannen", Lebensmittelver­
giftungen, Radioaktivität usw. einhergehen kann. Das kapitalistische System 
wird daran gemessen werden, ob es mit diesen und generell den. globalen Pro­
blemen umgehen kann oder nicht. Die Kritik des kapitalistischen Eigentums 
in den neuen Dimensionen wird gerade die mit der wissenschaftlich­
technischen Revolution auf die Tugesordnung tretenden Fragen aufzunehmen 
haben, in denen sich elementare Lebensinteressen mit der Notwendigkeit ge­
sellschaftlicher Kontrolle und Umgestaltung verbinden. Unter diesen Bedin­
gungen kann ein neuer Schub der Emanzipation und Individualitätsentfaltung 
nicht mehr an das Privateigentum gebunden sein, sondern muß sich dessen de­
formierender Zwänge entledigen. Das System der auf dem kapitalistischen Pri­
vateigentum beruhenden Aneignungs- und Produktionsweise und die ihm ent­
sprechenden Typen ökonomischer und sozialer Regulierung stehen somit zur 
Disposition. Damit sind die Konfliktlinien vorgezeichnet, an denen sich die Po-

38 Vgl. hierzu die Analysen in: Marxistische Studien. Jahrbuch des IMSF 9, Frankfurt/Main 1985; 
zur Analyse der Gesamtsituation unter diesen Bedingungen: Thesen des 8. Parteitages der DKP 
(Hamburg 2. -4. Mai 1986) ,,Neue Fragen des Kampfes für Frieden und Arbeit - für eine demo­
kratische Wende", Düsseldorf 1986. 
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tentiale grundlegender gesellschaftlicher Veränderungen formieren werden. 
Der Klassenkonflikt muß sich somit unter diesen Bedingungen in weit unmit­
telbarerem Sinne, als es früher der Fall war, um die Dimensionen der Erhal­
tung der Grundlagen der Zivilisation und der Existenz der menschlichen Gat­
tung und ihrer Perspektiven erweitern. Der Anspruch der Arbeiterklasse, in 
Verfolgung ihrer Interessen das Tor zur Emanzipation der Menschheit aufzu­
stoßen, zwingt unter diesen Bedingungen dazu, schon in den aktuellen Thges­
kämpfen zum Ausdruck und zum Tragen gebracht zu werden. 

Angesichts der Differenzierung materieller und sozialer Interessen und ihrer 
Veränderung im krisenhaften Umbruchprozeß kommt dem Kampf um kultu­
relle und ideologische Hegemonie einer demokratischen und sozialistischen 
Alternative erhöhte Bedeutung zu. Dies gilt auch deshalb, weil die spontane 
Zielgerichtetheit der Interessen weit weniger in die , ,richtige" Richtung ten­
diert als dies z.B. beim Privateigentumsinteresse der Bauern z.Z. der Französi­
schen Revolution der Fall war. Deshalb spielt die Vermittlung zu einem Ge­
sai;ntkonzept im Prozeß des politischen und ideologischen Kampfes eine erst­
rangige Rolle. 

Die Analyse des gegenwärtigen kapitalistischen Systems und der in ihm an­
gelegten Veränderungspotentiale verweist darauf, daß diese im Ringen um ei­
nen Entwicklungsweg des staa~monopolistischen Kapitalismus entbunden 
werden können, bei dem der Ubergang zu einem staatsmonopolistischen 
Rüstungs- und Kriegskapitalismus versperrt, der Gang zu einem zivilen Kapi­
talismus erzwungen und die Richtung für eine demokratisch-reformistische 
Eritwicklungsvariante geöffnet wird. Dies wären Bedingungen, unter denen 
Allgemeininteressen der Bevölkerung und der Menschheit, die mit denen der 
Arbeiterklasse identisch sind, gegen die Partialinteressen monopolkapitalisti­
scher Verwertung, internationaler Konkurrenzfähigkeit und staatsmonopolisti­
scher Systemsicherung durchsetzungsfähig werden und bei einer Blockadehal­
tung des kapitalistischen Systems der Bruch mit diesem auf die Thgesordnung 
treten kann. · 

Dies wäre keine Selbsttäuschung oder , ,heroische Illusion" des Citoyen, 
vielmehr ein Kampfprogramm, dessen Realisierungsmöglichkeit in den Bedin­
gungen der heutigen Welt national und international angelegt ist. 



Zeittafel 

10. Mai 1774 
20. Juli 1774 
12. November 1774 
5. Januar 1776 
12. Mai 1776 

Juni 1777 
Februar 1781 

19. Mai 1781 
10. November 1783 
10. August 1786 

22. Februar 17'if/ 

März 17'if/ 

8. April 17'if/ 
22. Mai 17'if/ 
August 17'if/ 

19. November 17'if/ 

Frühling und Som­
mer 1788 
8. August 1788 

26. August 1788 

6. November 1788 
Zl. Dezember 1788 

Regierungsantritt Ludwigs XVI. 
Turgot Marineminister 
Wiedereröffnung des (feudalen) Parlaments 
Turgot schafft den Frondienst ab 
Absetzung Turgots. Wiederherstellung der Fron­
dienste 
Necker wird Generalkontrolleur der Finanzen 
Necker präsentiert einen Bericht über den sozialen 
und ökonomischen Zustand Frankreichs 
Demission Neckers 
Calonne Generalkontrolleur der Finanzen 
Calonne trägt dem König seinen Plan einer Finanz­
reform vor 

Eröffnung der ersten Notabelnversammlung zur 
Beratung über die neuen Finanzpläne 
Die Notabeln opponieren gegen die Pläne von Ca­
lonne. Der Adel will nicht auf seine Privilegien 
verzichten. Verlangen der Einberufung der Gene­
ralstände 
Entlassung Calonnes 
Auflösung der ersten Notabelnversammlung 
Aufruhr in Paris. Konflikt zwischen Krone und Pa­
riser Parlament 
Wiederherstellung der Religionsfreiheit für die Hu­
genotten 
Aufruhr in Rennes, Grenoble, Dijon, Toulouse und 
in Paris selbst 
Versprechen der Regierung, die Generalstände für 
den 1. Mai 1789 einzuberufen 
Rückberufung Neckers. Wiedereinsetzung der Par­
lamente 
Zweite Notabelnversammlung 
Beschluß darüber, daß der Dritte Stand in der Ver­
sammlung der Generalstände ebensoviele Abgeord­
nete haben wird wie die beiden ersten Stände zu­
sammen 
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Januar 1789 

Februar bis Mai 1789 

30. April 1789 

5. Mai 1789 
17. Juni 1789 

20. Juni 1789 

23. Juni 1789 

11. Juli 1789 

12. und 13. Juli 1789 

14. Juli 1789 

15. Juli 1789 

Ende Juli bis Anfang 
August 

4. August 1789 

Zeittafel 

Schrift von Emmanuel Sieyes , ,Was ist der dritte 
Stand?" 
Überall im Lande Redaktion der Beschwerdebriefe 
(Cahiers de doleances), die Mißstände beschrei­
ben. Hungerrevolten in verschiedenen Provinzen 
Der bretonische Klub wird in Versailles gegründet, 
der auch Abgeordnete aus anderen Provinzen auf­
nimmt, darunter Maximilien Robespierre (Keim­
zelle des Jakobiner-Klubs) 
Eröffnung der Generalstände in Versailles 
Der Dritte Stand erklärt sich zur Nationalver­
sammlung, der sich die anderen Stände anschließen 
können 
Da der Sitzungssaal verschlossen ist, versammeln 
sich die Abgeordneten im Ballhaus (Jeu de paume) 
und schwören, sich nicht wieder zu trennen, bevor 
das Land eine Verfassung hat 
Vergeblicher Versuch des Königs zur Auflösung 
der Nationalversammlung 
Staatsstreichversuch des Königs: Entlassung 
Neckers, Zusammenziehung von Truppen 
Straßenkämpfe in Paris. Die Wahlmänner in Paris 
übernehmen die kommunale Macht. Eine Bürger­
miliz wird geschaffen. Man verlan~ vom König 
den Rückzug der Truppen und die Übergabe der 
Militärgewalt in der Hauptstadt an die Bürgermiliz 
- der König weigert sich 
Im Zeughaus werden die Waffen in Besitz genom­
men. Erstürmung der Bastille und Befreiung der 
dort Gefangenen ( die Bastille versinnbildlichte den 
Despotismus der Krone) 
Rückberufung Neckers. Beginn der Emigration der 
konterrevolutionären Teile des Adels. Bailly wird 
Bürgermeister von Paris. La Fayette wird Kom­
mandant der Nationalgarde 
Bäuerliche Aufstände. Massenphänomen der , ,Gro­
ßen Furcht" in den Provinzen. In verschiedenen 
Provinzstädten Bildung von Bürgergarden und Kon­
stituierung von Kommunalverwaltungen 
Auf Vorschlag des Vicomte de Noailles werden 
durch die Nationalversammlung die Frondienste, 
die adligen Steuervorrechte, die feudalen Jagd­
rechte und Gerichtsrechte, der kirchliche Zehnte 
und andere Privilegien abgeschafft 
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26. August 1789 

12. September 1789 

5. / 6. Oktober 1789 

9. November 1789 

19. Dezember 1789 

13. Februar 1790 
April/ Juni 1790 
19. Juni 1790 
12. Juli 1790 
31. August 1790 

Zl. November 1790 

2. April 1791 
14. April 1791 

20./21. Juni 1791 

16. Juli 1791 

22. August 1791 
Zl. August 1791 
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Annahme der Erklärung der Menschen- und Bür­
gerrechte 
Die Zeitung von Jean Paul Marat ,,Volksfreund" 
(Ami du peuple) erscheint zum ersten Mal 
Nachrichten über das offen konterrevolutionäre Ver­
halten der Offiziere bei einem Bankett der Leibwa­
che (1. Oktober) und die sich verstärkende Hungers­
not lösen den Marsch der Pariser Volksmassen (ak­
tivistisch die Frauen darunter) nach Versailles aus. 
Der königliche Hof und di! Nationalversammlung 
werden nach Paris geholt. Der Bretonische Klub 
findet seinen Sitz im Jakobinerkloster. 

Erste Sitzung der Verfassunggebenden Versammlung 
in der Manege der Tuilerien 
Gesetz über die Ausgabe von Papiergeldscheinen 
(Assignaten), gedeckt durch den Wert der National­
güter (Verstaatlichte Kirchengüter) 
Aufhebung der Klöster 
Unruhen im Südosten 
Abschaffung aller Privilegien des Adels als Stand 
Verabschiedung der Zivilverfassung des Klerus 
In Nancy werden die patriotischen Schweizergarden 
von dem Befehlshaber von Metz, dem Marquis de 
Bouille, niedergeschlagen, die Anführer hingerichtet 
bzw. auf die Galeeren geschickt 
Beschluß der Verfassunggebenden Versammlung 
über einen Schwur auf Nation, Gesetz und König 
für alle Staatsbeamten, also auch die Priester 
Tod Mirabeaus 
Gesetz Le Chapelier: Koalitionsverbot und Streik­
verbot 
Fluchtversuch der königlichen Familie. Festnahme 
und Rückführung nach Paris 
Spaltung des Jakobinerklubs: Barnave, die Brüder 
Lameth u.a. Anhänger einer konstitutionellen Mo­
narchie treten aus und bilden den Feuillantiner­
Klub. Die verbleibenden Radikalen· sprechen sich -
ebenso wie der Cordelier-Klub - für die Republik 
aus 
Aufstand der Negersklaven auf Haiti 
Der Kaiser und der König von Preußen erklären in 
der Deklaration von Pillnitz die Lage des französi­
schen Königs als ein gemeinschaftliches Interesse 
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14. September 1791 

1. Oktober 1791 

November /Dezember 
1791 

2. Januar 1792 
Januar - März 1792 

15. März 1792 

20. April 1792 

'1:7. Mai 1792 

11. Juni 1792 
12. Juni 1792 
Juli 1792 

10. August 1792 

13. August 1792 
19. August 1792 
2. bis 6. September 
1792 

äittafel 

aller Könige Europas. Sie verbinden damit die Er­
klärung ihrer grundsätzlichen Bereitschaft, militä­
risch zu intervenieren 
Eid des Königs auf die am 3. September verkün­
dete Verfassung 

Erste Sitzung der Gesetzgebenden Versammlung. 
264 Feuillantiner (Anhänger der konstitutionellen 
Monarchie), 136 Jakobiner (Gemäßigte Jakobiner: 
Girondisten; radikale Jakobiner unter Führung 
Dantons. Robespierre konzentriert seine Arbeit auf 
den Jakobiner-Klub). 350 Unabhängige 
Dekret über die Emigranten, die zu Verdächtigen 
erklärt werden, Veto des Königs gegen das Dekret. 
Beginn der Kriegspropaganda der Girondisten. 
Robespierre agitiert im Klub gegen den Krieg 
Dritte Rede Robespierres gegen den Krieg 
Unruhen in Paris und auf dem Lande wegen der 
Teuerung 
Jakobinisches Kabinett der Girondisten (Minister 
Roland) 
Kriegserklärung an den „König von Ungarn und 
Böhmen" 
Dekret über die Deportation der eidverweigernden 
Priester 
Veto des Königs gegen das Dekret 
Der König entläßt das Kabinett Roland 
Der zweite Teil des Werks ,,Die Rechte des Men­
schen" von Thomas Paine erscheint ( englische 
Antwort an den englischen Konterrevolutionär Ed­
mund Burke). 
Jakobiner und Cordeliers beginnen mit der Kam­
pagne gegen die Monarchie 
Sturm auf die Tuilerien. Suspendierung der Mo­
narchie. 
Girondistisches Ministerium mit Danton als Justiz­
minister und Roland als Innenminster 
Internierung der königlichen Familie im Temple 
La Fayette geht zu den Österreichern über 
Die , ,Septembermorde": Insassen der Gefängnisse 
von Paris, zu einem großen Teil konterrevolutio­
näre Gegner der Verfassung, werden von einge­
drungenen Volksmassen getötet 



äittafel 

20. September 1792 

21. September 1792 

13. November 1792 

20. November 1792 

18. Januar 1793 

20. Januar 1793 

21. Januar 1793 
1. Februar 1793 
7. März 1793 
11. März 1793 
30. März 1793 

6. April 1793 

April 1793 
22. Mai 1793 

31. Mai 1793 

2. Juni 1793 

Juni 1793 

24. Juni 1793 

25. Juni 1793 

Wendepunkt des Krieges mit der Kanonade von 
Valmy 
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Zusammentritt des Konvents, der die Gesetzgebende 
Versammlung ablöst: etwa 200 gemäßigte Jakobiner 
(Girondisten), etwa 120 radikale Jakobiner (Montag­
nards, Bergpartei), die übrigen (von 750 insgesamt) 
schwankend {,,Sumpr' oder ,,Ebene"). 
Errichtung der Republik 
Beginn der Debatte über den Prozeß gegen Lud­
wig XVI. 
Zufällige Entdeckung der Geheimpapiere Ludwigs 
XVI., die seine Verbindungen zu den auswärtigen 
Feinden enthüllen 
Abschluß des Prozesses: Die Aussetzung der Voll­
streckung der Todesstrafe wurde mit 380 zu 310 
Stimmen verworfen 
Der Volksvertreter Lepeletier de Saint Fargeau 
wird von einem Konterrevolutionär ermordet 
Ludwig XVI. wird hingerichtet 
Kriegserklärung an England und die Niederlande 
Kriegserklärung an Spanien 
Konterrevolutionärer Aufstand in der Vendee 
Georg Forster trägt den Beschluß des Rheinisch­
Deutschen Nationalkonvents vor, Frankreich zu bit­
ten, die linksrheinischen Gebiete zu annektieren. 
Beschluß der Annexion 
Auf Antrag Dantons wird der Wohlfahrtsausschuß 
errichtet 
Prozeß gegen Marat, der freigesprochen wird 
Der Girondist Brissot fordert die Schließung des 
Jakobinerklubs und die Auflösung der radikalen 
Kommune von Paris 
Aufstand der Pariser Sansculotten 

Sieg des Aufstandes: Verhaftung von Führern der 
Gironde. 
Beginn der , ,Jakobinerherrschaft" 
Beginn des Bürgerkrieges der Gironde in den Pro­
vinzen 
Annahme der jakobinisch-republikanischen Verfas­
sung durch den Konvent 
Jacques Roux verliest das Manifest der Enrages im 
Konvent 
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13. Juli 1793 
Z7. Juli 1793 

4. August 1793 

5. September 1793 

17. September 1793 

10. Oktober 1973 

31. Oktober 1793 
8. November 1793 
21. November 1793 

23. Dezember 1793 
4. Februar 1794 

10. Februar 1794 
Februar 1794 
14. März 1794 
24. März 1794 
5. April 1794 
8. Juni 1794 
15. Juni 1794 
Juni/ Juli 1794 

24. Juli 1794 

24. Juli 1794 
(9. Thermidor Il) 
Ende Juli 1794 

August 1794 

Ab September 1794 

7.eittafel 

Charlotte Corday ermordet Jean Paul Marat 
Robespierre wird in den Wohlfahrtsausschuß 
gewählt 
Volksentscheid über die jakobinische Verfassung: 
Annahme mit 1800000: 18000 
Aufstandsversuch der Sansculotten gegen den Kon­
vent. Die Autorität des Wohlfahrtsausschusses bleibt 
bestehen. Jacques Roux wird verhaftet 
Gesetz über die Verdächtigen: Beginn des , ,Großen 
Terrors" 
Bildung der Revolutionsregierung. Der Wohlfahrts­
ausschuß erhält diktatorische Vollmachten. Das In­
krafttreten der Verfassung wird bis zum Friedens­
schluß zurückgestellt 
Hinrichtung von Brissot und Vergniaud 
Hinrichtung von Barnave und Madame Roland 
Robespierre kritisiert die antichristlichen Aktionen 
von Hebert und tritt für Religionsfreiheit ein 
Sieg über den Aufstand in der Vendee 
Dekret über die Abschaffung der Sklaverei in den 
Kolonien 
Selbstmord von Jacques Roux im Gefängnis 
Agitation der radikalen Jakobiner 
Verhaftung von Hebert und seinen Anhängern 
Hinrichtung von Hebert 
Hinrichtung von Danton 
Fest des Höchsten Wesens 
Mißglücktes Attentat auf Robespierre 
Militärische Wende zu Gunsten der Revolution. Die 
Gesetze über das Lohnmaximum führen zur Ent­
fremdung der plebejischen Kräfte von den Robes­
pierristen 
Verhaftung der Wiener Jakobiner 

Sturz Robespierres, Verhaftung, Hinrichtung ohne 
Prozeß am 28. Juli 
Hinrichtung der Mitglieder des Revolutionstribu­
nals, der Wortführer der Kommune von Paris und 
anderer Robespierristen 
Militärische Erfolge. Reorganisation der Regierungs­
und Verwaltungsorgane des Thermidor-Konvents 
Beginn des Weißen Terrors in Paris und den Provin­
zen. Ausschreitungen der großbürgerlichen Jugend 



äittafel 

5. Oktober 1794 

11. November 1794 
8. Dezember 1794 

1. April 1795 
(12. Germinal IlI) 

5. April 1795 
16. Mai 1795 

20. -23. Mai 1795 
(1.-4. Prairial IlI) 

22. August 1795 
5. Oktober 1795 
(13. Vendemiaire IV) 

31. Oktober 1795 

30. März 1796 
10. Mai 1796 

31. Dezember 1796 
18. April 17'J7 
21. Mai 17'J7 

6. Juni 17'J7 
9. Juli 17'1'1 
4. September 17'J7 
(18. Fructidor V) 

17. Oktober 17'J7 
16. Dezember 17'J7 
9. Februar 1798 
15. Februar 1798 
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(Jeunesse doree) gegen Sansculotten, Jakobiner und 
alle plebejischen Elemente, die auf den Straßen 
sind 
Babeufs Zeitschrift Tribun du Peuple (Volkstribun) 
beginnt zu erscheinen 
Der Jakobinerklub wird geschlossen 
Rückberufung der pro-girondistischen Konventsmit­
glieder. Aufhebung der Maximum-Gesetze, zugleich 
Teuerung und Hunger 
Erfolgloser Aufstand der durch Hunger und Versor­
gungsschwierigkeiten aufgebrachten Sansculotten, 
denen jetzt jede Organisation fehlt 
Baseler Frieden mit Preußen 
Frieden mit den Niederlanden. Errichtung der bata­
vischen Republik 
Erneut blutig niedergeschlagener Sansculottenauf­
stand. Hinrichtung einiger Jakobiner 

Verkündung der Direktorialverfassung 
Konterrevolutionärer Aufstand in Paris, militärisch 
niedergeschlagen von Napoleon Bonaparte 
Bildung des ersten Direktoriums aus Barras, Reu­
bell, Letoumeur, Camot, LaReveilliere-Lepaux 
Bonaparte beginnt seinen Feldzug in Italien 
Babeuf und seine Anhänger, die einen Aufstand für 
eine Republik der Gleichen und die Rückkehr zur 
Jakobinerverfassung planen, werden einen Thg vor 
Aufstandsbeginn verhaftet 
Cispadanische Republik 
Waffenstillstand von Leoben mit Österreich 
Prozeß und Verteidigungsrede von Babeuf und seine 
Verurteilung 
Ligurische Republik 
Cisalpinische Republik 
Staatsstreich der Direktoren Barras, Reubell und 
LaReveilliere mit militärischer Unterstützung von 
Bonaparte gegen die royalistisch-großbürgerliche 
Gefahr ebenso wie gegen die Agitation für die Ver­
fassung von 1793 
Friede von Campo Formio mit Österreich 
Beginn des Friedenskongresses in Rastatt 
Helvetische Republik 
Römische Republik. Gefangennahme des Papstes 
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19. Mai 1798 
24. Dezember 1798 

23. Januar 1799 
28. April 1799 

18. Juni 1799 
(30. Prairial VII) 

8. Oktober 1799 
9. November 1799 
(18. Brumaire VIII) 

10. November 1799 

13. Dezember 1799 
15. Dezember 1799 

z.eittafel 

Bonaparte schifft seine Armee nach Ägypten ein 
Russisch-türkische Allianz. Beginn der 2. Koali­
tion gegen Frankreich, der sich Großbritannien am 
2. Januar anschließt 
Parthenopäische Republik 
Ermordung der französischen Delegierten auf dem 
Rastatter Kongreß durch österreichische Husaren. 
Militärische Gefahren 

Staatsstreich der Kammern gegen das Direktorium. 
Entschiedene Republikaner werden in die Regie­
rung berufen. Die Jakobiner-Klubs werden wieder 
eröffnet 
Rückkehr Bonapartes 
Staatsstreich Bonapartes mit Hilfe von Sieyes, Tul­
leyrand und Fouche 

Provisorische Regierung aus drei Konsuln: Bona­
parte, Sieyes, Ducos 
Konsulatsverfassung. Erster Konsul Bonaparte 
Erklärung Napoleon Bonapartes, die Revolution 
halte an ihren Grundsätzen fest und sei beendet 
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Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 11-31 

Johannes Henrich von Heiseler/Heinz Jung 
Die Große Französische Revolution und die bundesdeutsche Gegenwart -
Reflexionen 
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Einführend werden Grundprobleme, die die Französische Revolution aufgeworfen bat, benannt. Es 
ergeben sich für die Gegenwart bedeutsame Fragen aus der vergleichenden Betrachtung einer solchen 
Revolution an einem Knotenpunkt der geschichtlichen Entwicklung. Als gewaltsamer Umsturz beste­
hender sozialökonomischer und politischer Herrschaftsverhältnisse werden politische und soziale 
Revolutionen zur Form der Durchsetzung des geschichtlichen Fortschritts, wenn der Weg der Refor­
men blockiert ist, aber die Herrschenden der Veränderung nicht mehr Einhalt gebieten können. Ob­
jektive Gründe sprechen nicht dafür, daß das Zeitalter der Revolutionen beendet ist. 

Marxistische Studien. Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 32-72 

Manfred Kossok 
1789 - Versuch einer Positionsbestimmung 
Der Beitrag verbindet die Darstellung der zeitgenössischen marxistischen Forschungen zur Französi­
schen Revolution und die Auseinandersetzung mit den entsprechenden Gegenpositionen mit der Dis­
kussion und Vorstellung wichtiger Ergebnisse der vergleichenden Revolutionsgeschichtsforschung 
für das 19. Jahrhundert. Er stellt heraus, daß die Anwendung des Konzepts der ,,Revolutionstriade" 
(Freisetzung der neuen Produktionsformen, politisch-soziale Umwälzung, Umbruch im Denken) den 
Gesamtcharakter des Umwälzungsprozesses zu erschließen vermag. Mit der Französischen Revolu­
tion vollzieht sich ein Epochenwechsel im weltgeschichtlichen Maßstab. Das gesamte 19. Jahrhundert 
wird durch das Ringen um das Erbe von 1789 bestimmt. Mit dieser klassischen Revolution im bürger­
lichen Revolutionszyklus und dem Sieg der von England ausgehenden industriellen Revolution ergibt 
sich für das 19. Jahrhundert ein qualitativ verändertes Verhältnis von Reform und Revolution in der 
Durchsetzung der kapitalistischen Gesellschaftsformation. Aus den Fagestellungen des Beitrages er­
geben sich aktuelle Bezüge zur theoretischen Diskussion und zur ideologischen Auseinandersetzung 
um die Revolutionstheorie der Gegenwart. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 73-fr/ 

Michel Vovelle 
Die Historiographie der Französischen Revolution am Vorabend der 
Zweihundertjahrfeier 

Die Geschichtsschreibung der Französischen Revolution zeigt miteinander kämpfende Linien. Eine 
jakobinische, die in starkem Maße marxistische Positionen und Herangehensweisen einschließt, eine 
in Frankreich ,,revisionistisch" genannte Linie, die vom ,,Abgleiten" der Revolution zwischen 1791 
und 1794 ausgeht und die Revolution für beendet erklärt, schließlich eine konterrevolutionäre­
antijakobinische Linie, die, die Überlegungen der , ,Revisionisten" karikierend, diese konsequent zu 
einer solchen Form der Totalitarismus-Theorie weitertreibt, daß sich die , ,Revisionisten" darin nicht 
wiederzufinden glauben. Die neuere Forschung der , ,jakobinischen" Geschichtsschreibung ist da­
durch gekennzeichnet, daß sie thematisch in die Tiefe und die Breite geht: Neuentdeckung des Politi­
schen, biographische Forschungen, sozialgeschichtliche Arbeiten, regional differenziert, Untersu­
chungen zur kulturellen Revolution, Mentalitätsforschung. 
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Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 88-99 

Walter Markov 
1789 - Legende und Wirklichkeit einer großen Revolution 

An verschiedenen Beispielen zeigt der Autor, wie schon ihre Zeitgenossen die Ereignisse der Franzö­
sischen Revolution idealisierten. Die Revolutionsgeschichtsschreibung ist bis heute gleichzeitig im­
mer auch ein Indikator der jeweiligen Standorte und aktuellen Klassenauseinandersetzungen geblie­
ben. Für marxistische Geschichtsschreibung gilt die ungetrübte Anerkennung der objektiven Reali­
tät, wie Marx sie forderte, auch dort, wo sich gerechtfertigte Emotionen aufladen. Nichtsdesto­
weniger wird der heutigen marxistischen Revolutionsforschung der Vorwurf gemacht, den Boden der 
Wissenschaftlichkeit verlassen zu haben und der Legendenbildung freien Lauf zu lassen. Der Autor 
antwortet auf Kritik aus dem bürgerlichen Lager, in deren Kern die Auffassung steht, dc!r heutige 
Marxismus konstruiere generalisierenden Theoremen zuliebe eine Revolutionsautomatik, die mit der 
lebendigen Revolution nichts gemein habe und lenke gar , ,ein paar nette Einfälle" des jungen Marx 
fehl und um. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 100-113 

Claude Mazauric 
Einige Überlegungen zur Französischen Revolution und zur Konstituierung der 
herrschenden Klasse 

Ausgehend von der These, daß sich die Realität der hemchenden Klasse in der Ausübung von Herr­
schaft vermittels staatlich-administrativer Institutionen konkretisierte, skizziert der Autor thesenartig 
den Prozeß, in dem die Bourgeoisie von einer revolutionären zur staatstragenden Klasse wurde und 
wie sie sich selbst dabei veränderte. Es zeigt sich, daß Bourgeoisie nicht gleich herrschende Klasse 
ist, sondern daß vielmehr nur die Verschmelzung des kapitalistischen Bürgertums mit einer herr­
schenden Klasse, die aus Klein- und Großeigentümern sowie aus·Trägern staatlicher Funktionen auf 
allen Ebenen bestand, ihre kulturelle und politische Hegemonie als Realität garantieren und zugleich 
verschleiern konnte. 

Marxistische Studien. Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 114-132 

Anatolij V. Ado 
Zur Frage der Ergebnisse der Französischen Revolution im Agrarbereich 

Der Beitrag setzt sich vor allem mit der These auseinander, daß die Erfolge der Agrarrevolution, die 
Schaffung des von Feudallasten befreiten Parzellenbauem, zur Bremse der kapitalistischen Entwick­
lung Frankreichs im 19. Jahrhundert geworden seien. Ado weist diese These als , ,vereinfacht" zu­
rück. Zwar verweisen die bilanzierten Ergebnisse auf einen Erfolg der Bauernschaft, gleichzeitig 
werden jedoch in der Nachthermidorperiode Ergebnisse der Jakobinerphase teilweise revidiert und 
zurückgerollt - vor allem zugunsten des Großeigentums. Die Agrarverhältnisse können nur als einer 
der die Entwicklung des fanzösischen Kapitalismus im 19. Jahrhundert bestimmenden Faktoren ange­
sehen werden. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 133- 146 

Susanne Petersen 
Die Versorgungsfrage und die Französische Revolution 

Der Beitrag untersucht die Versorgungssituation im Frankreich des späten 18. Jahrhunderts. Ausge­
bend von der Feststellung, daß keine Revolution aus dem Hunger geboren wird, wird nach der Rolle, 
die die Versorgungsfrage für das Handeln der Volksmassen in der Französischen Revolution gespielt 
hat, gefragt. Die Autorin vergleicht die Versorgungsunruhen der Vorrevolutionszeit mit denen nach 
1789. Blieben Aktionsformen wie Inhalte und Opfer zunächst weitgehend identisch mit den Unruhen 
im Ancien Regime, gewannen zunehmend Aktionsformen an Gewicht, die den Anspruch auf positive 
Gestaltung von Wirtschaftspolitik deutlich werden ließen. 



Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 147 - 158 

Dominique Godineau 
Freiheit, Gleichheit und die Frauen 
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Es gab zwischen 1789 und 1795 eine wichtige revolutionäre Frauenbewegung, die sich teilweise von 
der Volksbewegung abhob. Aber welche Bedeutung hat die Versorgungsfrage für das Engagement der 
Frauen des Volksmilieus? Welche Rolle spielen sie in den revolutionären Erhebungen? Wie konnten 
sie Bürgerinnen sein und gleichzeitig von politischen Rechten ausgeschlossen? Wie haben sie sich 
in Frauenclubs zusammengeschlossen? Condorcet und 0. de Gouge waren Theoretiker des ,Bürger­
rechts' der Frauen, aber 1793 haben die Aktivistinnen des Volkes ihre politischen Rechte eingeklagt 
und sich als ,freie Frauen' dargestellt, indem sie sich auf die Menschenrechtserklärung beriefen. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 159- 177 

Eberhard Dähne 
Die Armee der Revolution und die Entstehung des modernen Krieges 

Neben der revolutionären Neugestaltung der politischen Institutionen erfolgte im Verlauf der Revolu­
tion auch eine Umwälzung der Methoden der Kriegsführung. Ihre Merkmale in der Verteidigungs­
phase der Republik waren spontane Volkserhebung, energische Mobilisierung der nationalen Res­
sourcen und grundlegende Veränderungen der Kriegstaktik. Sie wurden in der Aggressions- und Ok­
kupationsphase weiterentwickelt. Ideen und Tuten der Revolution haben sowohl den , ,Volkskrieg" als 
auch die imperialistischen ,,Massenschlächtereien" hervorgebracht. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 181- 195 

Hans Heinz Holz 
Tugend und Turror - Notizen zur Schreckensherrschaft 
Ohne die Stufen der Eskalation des Interessenkonfliktes zu berücksichtigen, ist die Beteiligung des 
Volkes an der sog. ,,Schreckensherrschaft" nicht zu verstehen. So wurde die Härte des Überlebens­
kampfes der revolutionierten, aber noch unstabilen Gesellschaft im Ausland selten richtig erkannt: 
Die Jakobinerdiktatur war die notwendige Diktatur der volonte generale über die hervorbrechenden 
partikularen Interessen. Was bei Robespierre zur Unterscheidung zwischen Durchsetzung und Aus­
übung der Freiheit führt, wird z.B. bei Schiller zum Gegensatz von Ideal und Leben, wofür die Wur­
zel in der Struktur der Kantschen Philosophie nachzuweisen ein eigenes Thema wäre. Hegel begreift 
die Jakobinerdiktatur nicht als Gegensatz und Unterdrückung der Freiheit, sondern als die Wirklich­
keit ihres abstrakten Prinzips. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 196-218 

Kurt Bobapfel/Michael Zeuske 
Die heroische IDusion und das 19. Jahrhundert. 
Größe und Begrenztheit der bürgerlichen Revolution in Frankreich 

Der Artikel versucht, die Beschäftigung von Marx mit wesentlichen Aspekten des Problems der 
, ,heroischen Illusion" chronologisch im sog. , ,Jugendwerk" nachzuzeichnen und mit Problemkrei­
sen der vergleichenden Revolutionsgeschichte in Verbindung zu bringen. 
In einem zweiten Teil wird die Verbindung von , ,heroischer Illusion", Größe und Grenzen einer bür­
gerlichen Umwälzung sowohl in der Großen Revolution von 1789 selbst, als auch ihr Nachhall und 
-wirken in der Polit- und Sozialgeschichte Frankreichs im 19. Jh. untersucht. 
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Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF, 14, 1988, S. 219-229 

Joachim Kahl 
Religionskritik und Toleranzidee - geistige Hebel der Revolution. Eine 
historisch-systematische Skizze 

Mit der Aufhebung des Toleranzedikts von Nantes 1685 begann die Vorbereitungsphase der religions­
politischen Ereignisse der Französischen Revolution. Ihr laizistischer Schlußpunkt wurde 1905 mit 
der Trennung von Staat und Kirche gesetzt. Dazwischen lagen die erregenden Ereignisse von 1789 
(Erklärung der Religions- und Gewissensfreiheit) bis 1801 (Konkordat Napoleons mit dem Papst), 
die ohne die Tradition des Gallikanismus und die Bewegung der Aufklärung nicht begriffen werden 
können. Als wesentliche Impulsgeberin im Prozeß der Verweltlichung der Welt und der Auflösung 
religiöser Bewußtseinsformen war die Französische Revolution in ihrer Hauptlinie nicht durch athe­
istische Religionskritik, sondern durch deistische Misch- und Übergangsformen geprägt (Kult des 
höchsten Wesens). 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 230-242 

Hartwig Zander 
Anstalterziehung als pädagogischer Partisan. Die ,,Societe des jeunes Fran~s" 
und die Anfänge experimenteller Sozialpädagogik in der ersten framösischen 
Republik 
Die kühnen erzieherischen Experimente, die, unter revolutionären Konstellationen, je aktual den 
„neuen Menschen" schaffen, sind uns allenfalls bruchstückhaft bekannt. Das mag darin liegen, daß 
wir den Blick vorzugsweise auf Verläufe , ,langer Dauer" richten und die Materialität revolutionärer 
Situationen leicht aus den Augen verlieren. Das mag aber auch daran liegen, daß Experimente in 
Sachen Erziehung seit der Französischen Revolution Kollektivbildung zur Form hatten. Sie widerset­
zen sich unserem Erziehungsalltag. Der Beitrag handelt von der Wirklichkeit eines Erziehungsexpe­
riments, das in den frühen Jahren der ersten französischen Republik stattfand. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 243-ZTl 

Rolf Reichardt 
Politische Druckgraphik in der Französischen Revolution. 
Die Bildwelt der Bastille als Beispiel 
Die auflagenstarke, noch kaum systematisch erforschte politische Bildpublizistik der Französischen 
Revolution gehört zu einer Gruppe semi-oraler Medien der gesellschaftlichen Bewußtseinsbildung 
und Didaktik, welche der Revolution erst ihre Massenbasis verschafften. Ihr eigentlicher Quellen­
wert liegt nicht in der Ereignisillustration, sondern in der allegorischen Verarbeitung und Sinngebung 
sozialer Schlüsselvorgänge und Grundwerte der Revolution. Ihre vielfältigen Funktionen reichen von 
Nachrichtenvermittlung und Zukunftsbeschwörung über Heldenkult und politische Vergewisserung 
bis zu Gedenkfeier und patriotisch-nationaler Identitätsstiftung. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. Z/3-284 

Domenico Losurdo 
Der Begriff „bürgerliche Revolution" bei Marx und Engels 
Die Marx-Engelssche Analyse der Französischen Revolution als bürgerliche Revolution wird in unse­
ren Tugen vielfach liquidiert. Voraussetzung dafür ist ihre Verflachung: Für Marx und Engels schließt 
der bürgerliche Charakter der Revolution keineswegs die Gegenwärtigkeit und die Verflechtung viel­
fältiger sozialer Widersprüche, und auch nicht das Aufkommen von Bewegungen und Forderungen 
aus, die weit über das von der hegemonischen Klasse festgesetzte Programm hinausgehen. Die heu­
tige Debatte wird von einem Mißverständnis überschattet: Wenn das Vorwort zu , ,Zur Kritik der poli­
tischen Ökonomie" den revolutionären Prozeß ausgehend von dem Widerspruch zwischen den Pro-
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duktionsverhältnissen und den Produktivkräften analysiert, dann bezieht es sich nicht auf ein einzel­
nes Land, sondern auf eine „Epoche sozialer Revolution". Dieser Widerspruch bildet also nur den 
allgemeinen Umriß, in den man die besondere Entwicklung jeder einzelnen Revolution einordnen 
muß. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 285-300 

Harry Schmidtgall 
Welche Bibliothek benutzte Marx für seine „Kreuznacher Exzerpte"? 

Die von Marx 1843 in Bad Kreuznach angefertigten historischen und staatstheoretischen Exzerpte 
mit Schwerpunkt Französische Revolution sind ein wichtiger Schritt für seinen Übergang von Hegel­
scher Staatsphilosophie zu materialistischen Positionen. Die von Marx damals benutzte Bibliothek 
mit ihren für deutsche Verhältnisse ungewöhnlichen Beständen galt bisher als verschollen. Es wurde 
sogar angezweifelt, ob die Exzerpte überhaupt in Kreuznach entstanden sind. Der Autor, dem es vor 
kw7.em gelang, die Bibliothek aufzuspüren, gibt einen Überblick über sie und befaßt sich auch mit 
der möglichen Herkunft von exzerpierten, aber nicht in der Bibliothek vorhandenen Büchern. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 301-315 

Werner Goldschmidt 
Die Rezeption von Marx und Engels in der Debatte um die 
Französische Revolution 

Die Schwierigkeit einer systematischen Untersuchung von Marx' und Engels' Aussagen zur Franzö­
sischen Revolution liegt in deren verwirrender Unterschiedlichkeit, z.T. sogar Widersprüchlichkeit. 
Der Autor beantwortet Arbeiten von F. Furet und E. Schmitt (zus. mit M. Meyn), die auf verschie­
d~ne Weise versuchen, diese Aussagen in Widerspruch zur heutigen marxistisch-leninistischen For­
schungsrichtung zu bringen. Deutlich wird die Notwendigkeit einer Aufarbeitung Marx-Engelsseher 
Aussagen zur Französischen Revolution aus marxistisch-leninistischer Sicht. 

Marxistische Studien. Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 316-332 

Josef Schleifstein 
Reflexionen zur Französischen Revolution im politischen Denken Lenins 
Lenin hat sich mit der Französischen Revolution im Zusammenhang mit der Strategie und Tuktik der 
russischen Arbeiterbewegung, besonders in revolutionären und vorrevolutionären Stadien des Kamp­
fes, beschäftigt. Dabei ist der Vergleich der Französischen Revolution 1789 - 94 mit der Revolution 
1848 in Deutschland wichtig. In der Auseinandersetzung mit dem menschewistischen Flügel der Ar­
beiterbewegung geht es vor allem um den Charakter des Klassenbündnisses in der russischen Revolu­
tion und um die Hegemoniefrage. Von besonderem Interesse sind für Lenin in verschiedenen Perio­
den die Bauernfrage und die Avantgarderolle der Jakobiner sowie die Bedeutung des Eingreifens der 
unteren Volksschichten in den revolutionären Prozeß. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 324-339 

Walter Grab 
Die Jakobinerbewegung in den deutschen Tuilstaaten 

Die deutschen Jakobiner waren in erster Linie radikaldemokratische Aufklärer und Journalisten, die 
das Erbe des völkerverbindenden Weltbürgertums Lessings zu verwirklichen suchten. Sie appellier­
ten an ihr Volk, die demokratischen Errungenschaften des revolutionären Nachbarlandes auf 
Deutschland zu übertragen, postulierten die Teilnahme aller Bürger, unabhängig von Herkunft und 
Besitz, an den politischen Entscheidungen, und betonten - im Gegensatz zur liberalen, monarchi-
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stisch-konstitutionell gesinnten Mehrheit der deutschen Aufldärung -, daß der politische Umsturz 
der sittlichen Vervollkommnung des Individuums vorausgehen müsse. Auch die vielfältigen sponta­
nen Volksunruhen im Revolutionszeitalter werden dem Jakobinismus zugerechnet. Wirkungsmög­
lichkeiten besaßen die Jakobiner vor allem in Freimaurerlogen, durch Flugschriften, Journale, Frei­
heitsgedichte, sowie durch die revolutionäre Bühne. Mit der Vernichtung der französischen Republik 
durch Napoleon Bonaparte verstummten die deutschen Jakobiner resigniert. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 340-355 

Heinrich Scheel 
Die Mainzer Republik 17'J2/93, ein deutsch-französisches Phänomen 

In dem Beitrag wird die Frage, inwieweit die Mainzer Republik das Werk des revolutionären Frank­
reich war, präzise beantwortet: Ohne die französische Präsenz in Gestalt der Armee Custines, vor 
der die linksrheinischen Feudalen in heilloser Flucht das Weite suchten, wäre hier der Weg zur revo­
lutionären Tut nie beschritten worden; so aber konnte eine eigene revolutionäre Potenz entwickelt 
werden. Die tragende Rolle, die die rheinisch-deutschen Jakobiner im Gesamtprozeß der Mainzer 
Revolution spielten, berechtigt uns also, die Mainzer Republik als ein unverzichtbares Stückdeut­
scher demokratischer Geschichte zu betrachten. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 356-368 

Franz Dumont 
Wandel von Außen. Zur Rezeption der Französischen Revolution 
im Linksrheinischen 

Auf das linksrheinische Deutschland wirkte die Französische Revolution besonders stark ein. Dabei 
spielt allerdings die , ,Mainzer Republik" - zu der hier aus nichtmarxistischer Sicht Stellung genom­
men wird - eine weitaus geringere Rolle als die folgenden Jahre: J3is 1797 prägten Krieg und Beset­
zung die Rezeption der Revolution am Rhein. Dann führte die insgesamt siebzehnjährige Zugehörigkeit 
des Linksrheinischen zum (post-)revolutionären Frankreich hier einen enormen sozialen Wandel her­
bei, der zwar , ,von außen" und , ,von oben" durchgeführt, von den Rheinländern aber schließlich doch 
positiv aufgenommen wurde und bis weit ins 19. Jahrhundert ihr politisches Selbstverständnis prägte. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 369-381 

Hans Bert Renvers 
Philosophie und Revolution 

Die Alternativsetzung von deutscher Theorie (klassische deutsche bürgerliche Philosophie) und fran­
zösischer Praxis der Revolution ist allgemein üblich. Ohne dem grundsätzlich zu widersprechen gibt 
der Autor zu bedenken, daß deutsche Jakobiner und ihre Theorien wie auch der gesamte Materialis­
mus jener Zeit durch dieses Raster fallen. Er plädiert für eine konkret historisch verfahrende Ana­
lyse, die das Klischee „von Kant zu Hegel" überwindet. Die Geschichte der klassischen deutschen 
bürgerlichen Philosophie kann nur als Geschichte des Widerspruchs von Idealismus und Materialis­
mus geschrieben werden. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 382-393 

Robert Steigerwald 
Goethe und die Große Französische Revolution 

Obwohl Gegner der Französischen Revolution, besonders wegen der Terreur, war Goethe immer ein 
„Parteigänger des Neuen". Aus den Naturwissenschaften zog er die Konsequenz, Entwicklungen 
hätten evolutionär zu verlaufen. Revolutionen hätten ihre Ursache in den Missetaten der Herrschen­
den und seien durch , ,gerechte Herrschaft" zu vermeiden. Die Situation in den zurückgebliebenen 
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und zersplitterten deutschen Ländern verwehrte dem weltverwurzelten Goethe tiefere Einsichten. 
Der Widerspruch seines Lebens entspringt der persönlichen Einheit namens Goethe und der deut­
schen Wirklichkeit namens Misere. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 394-404 

Hermann Klenner 
Frankreichs Revolution und Deutschlands Konservatismus 

Die Französische Revolution hat infolge ihrer Klassizität nicht nur Ideen hervorgetrieben, die über 
die Ideen des alten, d.h. des feudalen und des kapitalistischen Weltzustandes hinausführten, sondern 
auch eine ihrer epochalen Bedeutung gemäße intellektuelle Gegenbewegung. Die Zielstellung dieses 
Konservatismus war sowohl destruktiv (Zersetzung der international progressiven Auswirkungen der 
Französischen Revolution) als auch konstruktiv (Anpassung an die Entwicklungstendenzen der mit 
Frankreichs Revolution sich unumkehrbar durchsetzenden bürgerlichen Gesellschaft mittels einer 
obrigkeitsstaatlich organisierten und klerikal legitimierten Herrschaft). Das Belegmaterial zu dieser 
These ist den Werken von Friedrich Gentz und Friedrich Julius Stahl entnommen. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 405-414 

Johannes Henrich von Heiseler 
Modell der Revolutionen oder besonderer französischer Weg? 
Die Französische Revolution im Urteil der deutschen Zeitgenossen 

Die Französische Revolution, anfangs von vielen deutschen Zeitgenossen begeistert begrüßt, wäh­
rend die konservativen Krafte sich differenzieren und dann neu gruppieren, gilt Freunden und Fein­
den als (anziehendes oder gefürchtetes) Modell. Der ,,französische Weg" der bürgerlichen Revolu­
tion, der Weg „von unten", durch die Mobilisierung der Volksmassen, ist verbunden mit dem univer­
sellen Anspruch, der sich etwa in der Erklärung der Menschenrechte ausdrückt. Die konservativ­
antirationalistischen Grundgedanken - die in der deutschen Geistesgeschichte in besonders gründli­
cher und gefährlicher Weise weitergewirkt haben - richten sich immer wieder gegen dieses Modell, 
das mit der Mobilisierung der Volksmassen und der Universalität des Menschenbildes verbunden ist. 

Marxistische Studien. Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 415-433 

Gerd Semmer/Dieter Süverkrüp 
Die Lieder der Französischen Revolution 

Gegen Ende der 50er Jahre begann eine spezifische Linie der Rezeption des geistigen Erbes der Fran­
zösischen Revolution in der Bundesrepublik. Der Autor Gerd Semmer und der Sänger Dieter Süver­
krüp stellten Lieder der Jahre 1789 - 1795 vor. Der Beitrag enthält als Erstveröffentlichung aus dem 
Semmer-Archiv das Vortragsmanuskript des 1967 verstorbenen Autors, kommentiert durch eine 
Skizze Süverkrüps zur geistigen Atmosphäre der Adenauer-Zeit, in die die Lieder der Revolution ge­
tragen wurden. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 434-454 

Jürgen Reusch 
Krieg - Frieden - Revolution im Nukleaneitalter 

Unter den Bedingungen des Nuklearzeitalters entfaltet sich der weltweite Übergang zum Sozialismus 
als langwieriger, komplizierter und widersprüchlicher Prozeß, in dem der Sozialismus seine Überle­
genheit bei der Lösung der globalen Probleme praktisch beweisen muß, in dem andererseits auch 
realistische und konstruktive Tendenzen im Kapitalismus selbst genutzt werden müssen. Eine dauer­
hafte Weltfriedensordnung muß unabhängig von revolutionären Veränderungen mit den antagonisti­
schen Systemen geschaffen werden. Eine zeitgemäße Konzeption friedlicher Koexistenz begreift die 
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Einheit der Welt als universales Entwicklungsprinzip für alle sozialen Systeme und Kräfte. Illre Wrr­
kung auf den Fortgang von revolutionären Prozessen ist daher ambivalent. Zwischen revolutionären 
und klassenübergreifenden Interessen an weltweiter Koexistenz können Widersprüche auftreten. Für 
die revolutionären Kräfte in einem kapitalistischen Land wie der BRD bedingt das eine langfristige 
Reformstrategie mit systemüberwindender Perspektive. 

Marxistische Studien, Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 455-476 

Dieter Boris 
,,Jakobinische Situationen" in der Dritten Welt. Eine Skizze 

Ausgehend von einer Bestimmung des Ausdrucks , ,jakobinische Situation" skizziert der Artikel teil­
weise ,ähnliche Konstellationen während nationaler und sozialer Befreiungskämpfe in ausgewählten 
Ländern der Dritten Welt: In Vietnam radikalisierte sich der ursprüngliche Kampf um nationale Un­
abhängigkeit in einem langen Prozeß bis hin zur sozialistischen Umwälzung der gesellschaftlichen 
Verhältnisse. In Bolivien erreichte die Revolution sehr schnell bedeutende Veränderungen des ökono­
mischen Systems und der politischen Herrschaftsformen, um dann den Weg einer Rückentwicklung 
zu bürgerlich-oligarchisch dominierten Gesellschaftsstrukturen anzutreten. In Kuba radikalisierte 
sich der anti-diktatorische Kampf sehr rasch nach dem Sturz des Diktators, um unter der Hegemonie 
der gleichen sozialen Kräfte in eine sozialistische Entwicklungsetappe einzumünden. 

Marxistische Studien. Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 477 -490 

Willi Gerns 
Revolution und revolutionäre Situation heute 

Ausgehend von der Bestimmung der Grundmerkmale einer revolutionären Situation durch Lenin und 
der gesellschaftlichen Rolle der Grundrevolutionen durch Marx, geht der Autor auf einige Grundpro­
blem~ der Revolutionstheorie der Gegenwart ein. In diesem Zusammenhang setzt er sich mit entstel­
lenden und einseitigen Positionen auseinander (Rolle der Gewalt, allgemeingültige Grundzüge, Ver­
elendung u.a.). Die historische Mission der Arbeiterklasse sieht er heute doppelt bestimmt: durch 
die Aufgaben der Erhaltung des Friedens und der Durchsetzung sozialen Fortschritts. Neben den ob­
jektiven und subjektiven Momenten revolutionärer Situationen geht der Verfasser vor allem auf die 
Frage der Übergänge ein und diskutiert dabei die Konzeption des Kampfes für demokratischen und 
sozialen Fortschritt und einer antimonopolistischen Demokratie, wie sie in der BRD von der DKP 
vertreten und verfochten wird. 

Marxistische Studien. Jahrbuch des IMSF 14, 1988, S. 491-510 

Heinz Jung 
Eigentum und Hegemonie 

Der Beitrag entwickelt die These, daß der revolutionäre Block der Französischen Revolution auf dem 
Privateigentumsinteresse beruht und daß die Vertiefung der Revolution und ihr bürgerlich-demokrati­
scher Charakter 1792/94 mit der Radikalisierung dieses Interesses begründet werden kann. Dabei 
wird vor allem auf die Agrar- und die Lebensmittelfrage eingegangen. In einem kursorischen Über­
blick wird diese Fragestellung bis zur Gegenwart , ,verlängert". In den Epochenwechsel ist auch der 
Wechsel des grundlegenden Hegemonietyps vom Standpunkt des sozialen Fortschritts eingeschlos­
sen. Die Triebkraft des Privateigentumsinteresses wird aufgebraucht; an seine Stelle tritt das indivi­
duelle Interesse nach Existenzsicherung und Individualitätsentfaltung auf Grundlage zunehmend ver­
gesellschafteter Arbeits- und Reproduktionsverhältnisse. 
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LOTHAR BAIER 
Die große Ketzerei 
Verfolgung und A ttSrollung der K atharer 
durch Kirche und Wissenschaft 
Die Bewegung der Katharer verbreitete sich um d ie 
Mille des 12. Jhr. in Südfrankreich . Der neue Glaube 
war scharf antikirchlich und stellte die erste ernsthafte 
Bedrohung der ka tholischen Lehre und ihrer weltli· 
chen Statthalter dar. »Eine besondere Qualität dieser 
essayistisch-erzählerischen Studie liegt darin, da ß 
di eser Autor - bei aller Sympathie für die H iireLiker, 
Ketzer und Dissidenten - nie der Gefahr erliegt , sie zu 
myslifizieren und zu romantisieren .« 
Michael Schneider, Frankfu rter Rundscl,au 
Wasenbachs Taschenbücherei I 08 
192 Seiten mit vielen Bildern, DM 14.-

LOTHAR ß AIER 
Firma Frankreich 
Lothar ßaier, einer der besten Köpfe der aufgeklärten 
Linken, der lange in Frunkrcich lebte und ein hervorrn· 
gender Kenner des Landes ist , hat ein kon.zises Portrait 
entworfen, das nich t eine vage deutsch.französische 
Brüderlichkei t zur Grundlage nimmt, sondern das 
A 11dere der poli tischen und gescll•chaftli chen Kultur 
unseres Nachba rlandes beschreib t. 
W1Jßenbaclts Taschenbücherei 155 
/ 44 Seiten , DM 14.-

GEORGES und ANDR EE DUB Y 
Die Prozesse der J ecmne D' Are 
Die bedeutendste nationale Legende Frankreichs in ei­
nem völlig neuen Licht : die Provokation der etablier· 
ten Gewalten durch eine kämpferische, sell,st bewußte 
Frau, die lebendige Kraft eines zur Befreiung enl· 
schlossenen Volkes und eines - der I nquisilion zum 
Trotz - lebendigen Glaubens. 
W1Jßenbaclts Taschenbücherei 129 
192 Seiten mit Abbildu nsen , DM 14.50 

J EA N PAUL MARAT 
I d 1 bin das A uge des Volkes 
Ein Portrait i11 Reden und Schriften 
herausgegeben von Aglain l. Hartig 
Marat, eine der faszinierendsten Gcs tahen der FrauzÖ· 
sischen Revolution, wird in diesem Ba nd neu vorge· 
stellt: der J ournalist im Kampf gegen die Zensur und 
gegen die Verfiihrbarkeit der öffen tlichen Meinung, als 
einer, der »die Regierenden überwacht und dem Volk 
d ie Leviten liest.« 
W1Jßenbachs Taschenbüclwrei 148 
160 S eiten mit A bbildu1,ge11, DM 16.-

Uu.sCN' Bücher fimlen Sie lwi ll 1rcm ßuchliändlcr 
Schreiben Sie uns eine Postkarte wir schicken Ihnen dann 
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Computer, neue 
Medien und Kultur 

Clous Eurich 

1 
Computer, neue 
Medien und Kultur 
Informationstechnologie in 
den publizistischen und 
künstlerischen Berufen 
180 Seiten; DM 26,80 

Jürgen Stamm u. o. 
Fabrik der Zukunft 
Flexible Fertigung, neue 
Produktionskonzepte und 
gewerkschaftliche Gestaltung 
220 Seiten; DM 24,80 

Heinz Bierbaum/ Hans-Jürgen 
Kröger/ Horst Neumann (Hrsg.) 
Unternehmenspolitik und 
Interessenvertretung 
Handbuch für gewerkschaft­
liche Betriebspolitik 
280 Seilen; DM 24,80 

Gerhard Bäcker/ 
Johannes Steffen 
Alterssicherung 
in der Zukunft 
Fakten, Argumente und 
Vorschläge zur Reform 
der Alterssicherung 
für Arbeitnehmer 
196 Seiten; DM 17,80 

Franz Steinkühler/ 
Siegfried Bleicher (Hrsg.) 
Zwischen Aufstieg und 
Rationalisierung 
Die Angestellten 
240 Seiten; DM 24,80 

Peter Kühne/ N ihot Oztürk/ 
Hildegord Ziegler-Schultes (Hrsg.) 
»Wir sind nicht nur 
zum Arbeiten hier ... « 
Ausländische Arbeiterinnen 
und Arbeiter in Betrieb und 
Gewerkschaft 
196 Seiten; DM 24,80 

VSA-Verlag 
Stresemannstr. 3840 
2000 Homburg 50 
Tel. 040/ 89 40 69 



SAMMLUNG HISTORICA IM EICHBORN VERLAG 

»DIE GROSSARTIGSTE DARSTELLUNG DES GRÖSSTEN 
EREIGNISSES IN DER 
NEUEREN GESCHICHTE« (G. P. GOOCH) 

Dieses berühmteste Werk Michelcts war 
über Generationen die meistgelcsene 

Damellung des •größten Ereignisses in der 
neueren GL'Schichtc.. Es erzog in Frankreich 
über viele J2hnehntc das dcmokmische und 
republikanische Denken. 
Einige der Schilderungen, wie das Ferr de la 
Fidba1io11, gehören zu den Perlen der fr.mzö. 
sischen Literatur; Heinrich Heine fühlte sich 
•an die großen Blumen und st2rken Düfte 
der Mahabh2m a• (·Epen Indiens) erinncn. 
Michclm Damellung zählt "'~-gen ihrer Ein­
füh lungskraft, Dramatik und Er,ählkunst 
unbestritten zu den klassischen \Verkcn der 
europoischen Gochichtsschreibung. 
Das Werk bildet eine künstlerische und 
historische Einheit: Zerstörung und Neuauf­
bau sind Teile des gleichen Prozesses. 
Michclct holt das Volk für den großen Hel­
den der rt'\'olutionärcn Ereignisse. Er liebt 
Danton, den er für die Inkarnation der 
Volkss,:clc hält. 
Michdm •Geschichte- hat das Wissen unge· 
heuer bereichert und viele Quellen "·erarbei· 
tct, die - wie die Akten der Pariser S1adtver­
waltung - \'crlorengcg:mgen sind. Auch hatte 
er noch die Gelegenheit. viele Augenzeugen 
der Revolution zu jeder einzelnen Phase des 
Geschehens befragen zu können. \X1cnn ;auch 
einzelne Aspekte von der modernen For­
schung pr.izisiert und revidiert \\"O n.Jen sind, 
so ist doch mit Recht Michelets Werk die 
•v.-ahrste, wenn auch nicht die exakteste Ge· 
schichte der Revolution„ genannt worden 
(Aulard). 

...v:il. 

Jules Michclet 
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GESCHICHTE DER FRANZÖSISCHEN REVOLUTION 

10 Teile in 5 ßfoden · Herausgegeben und mit einem ausführlichen Register 
versehen von Jochen Köhler · 5 Bände.·, 2-406 Seiten, Leinen im Schuber, 
Subskriptionspreis bis 1. 1. 1989: DM 198,-, späterer Ladenpreis DM 248,-
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D ER AUTOR 
T ules Michclet (1798-1874), größter französischer Histo· 
J rikcr des 19. Jhds. gehöne politisch siru zur republika­
nischen, frridenkcrischcn, sozialrom.antischen Opposi­
tion, übcrschriu jedoch als um Verstehen bemühter Ge­
schichtsschreiber alle Begrenzungen der P...neilichkeii. Der 
glühende Republikaner wurde schon als 24jährigcr Profes­
sor am College Rollin und focht von don mit allen 
wissenschaftlichen und publizisiischen Waffen gegen die 
herrschende Reaktion. Unter Napoloon III. verlor er 
1,1,"tgen seiner demokr.uischen Unbcug53mkeit den Lehr­
stuhl und wirkte ab 185) als freier Schriftsteller. Sein fast 
unüberschb•res Werk enthält eine 17b.1ndige Geschichte 
Frankreich~. eine „ßibel der Humanität•. eine G~-schichte 
Roms, historische Monographien über die Templer, die 
Hexen, das Meer Güngst im Deutschen n,uaufgdegt), das 
Gebirge, di~ Insekten, die Fr.10en, die Familie und (sein 
populärst<~ Buch) •L'Amour•. 



Aus dem Publikationsprogramm 

Institut für Marxistische Studien und Forschungen (IMSF) · Frankfurt/Main 

Tlicori<' und Methode V 

Theorie und Methode Bd. II 
Bürgerliche Revolutionen. 
Probleme des Übergangs vom Feuda­
lismus zum Kapitalismus 
292 Seiten, Typoskript, 15,- DM 

Der Band enthält Beiträge von marxistischen Historikern 
und Gesellschaftswissenschaftlern aus der DDR, Frank­
reich und der Sowjetunion. Er knüpft an die in den letzten 
Jahren sehr lebhaft geführte Diskussion über den Über­
gang vom Feudalismus zum Kapitalismus an und behan­
delt Fragen des gesamten bürgerlichen Revolutionszyklus 
in Westeuropa. 

Theorie und Methode Bd. V 
ökonomische Gesellschaftsformatio­
nen. Theorie und Geschichte 
205 Seiten, Typoskript, 15,- DM 

1. Historische Formationsanalyse und historischer Pro­
zeß 

II. Begriffsgeschichte und theoretische Reflexion: Bei­
träge zur Werkanalyse von Marx, Engels und Lenin 

III. Gesellschaftsformation und Revolution : Das Beispiel 
Rußlands 

Marxistische Studien 8, 1/ 1985 
1945-1985: Welthistorische Verände­
rungen 
Arbeiterbewegung in der Weimarer 
Republik und im ersten Nachkriegs­
jahrzehnt 
320 Seiten, fester Einband, 32,- DM 
Der Sieg über den Faschismus war ein tiefer geschichtli­
cher Einschnitt. Wer wissen will, wo wir heute stehen, muß 
eine Zwischenbilanz der Veränderungen in allen Teilen der 
Welt ziehen, die seit 1945 stattgefunden haben. Weitere 
Themen u. a.: Kommunalpolitik der Arbeiterbewegung; 
Laclau; Kern/Schumann ,Das Ende der Arbeitsteilung?" 

Bestellung an Ihre Buchhandlung oder direkt beim 

IMSF-Vertrieb, Oberlindau 15, 6000 Frankfurt/Main 1, Telefon (069) 724914 



Neuerscheinungen 

Institut für Marxistische Studien und Forschungen (IMSF) . Frankfurt/Main 

» Vernunft wird Unsinn, 
Wohltat Plage .. . « 

Die Linke und der Fortschritt 

Arbeitsmaterialien des IMSF 22 

Im Spektrum linker, marxistischer und 
grün-alternativer Argumente werden 
aktuelle Fragen der Fortschrittsproble­
matik aufgegriffen. Wie ist der Fort­
schritt angesichts der atomaren Bedro­
hung, der Naturzerstörung, der Risiko­
behaftetheit neuer Technologien, der 
globalen Probleme heute zu bestim­
men? Welche Kräfte, welche Strategien 
können ihn befördern? 

ISBN 3-88807-048-1 
1988, 162 Seiten, 12,80 DM 

Zukunft von Technik 
und Arbeit -
Alternativen und Strategien 
der Arbeiterbewegung 

Arbeitsmaterialien des IMSF 26 

Themen sind unter anderem: Neue 
Technik und Arbeit im Umbruch / Ha­
ben die Gewerkschaften die technologi­
sche Revolution verschlafen? / Ende 
des Taylorismus/ Neue Technik - neue 
Betriebsstrukturen - neue Konfliktfel­
der / Technikgestaltung - Blockade­
und Vetomacht - Alternativkonzeptio­
nen / Modernisierungsschub, neue 
Technik, gesellschaftlicher Umbruch : 
Braucht die Arbeiterbewegung eine 
neue Strategie? 

ISBN 3-88807-053-8 
1988, 270 Selten, 24,00 DM 

Bestellung an Ihre Buchhandlung oder direkt beim 

IMSF-Vertrieb, Oberlindau 15, 6000 Frankfurt/ Main 1, Telefon (069) 724914 



Marxistische Studien · Jahrbuch des IMSF 

Institut für Marxistische Studien und Forschungen (IMSF) · Frankfurt/Main 

Den umfangreichsten Einblick in 
die Arbeit des IMSF und vieler an­
derer am Marxismus orientierter 
Wissenschaftler vermitteln die seit 
1978 erscheinenden Jahrbücher 
des IMSF "Marxistische Studien". 

Mit Band 9 (1985) Zukunft der BRD 
- Linke Alternativen, Band 11 
( 1986) Krisentyp der achtziger 
J.ahre: Kapltalstrateglen - Ent­
wlcklungsvarlanten - Alternativen 
und Band 13 (1987) Umbrüche: 
Beherrschbarkelt der Technik, Ra­
tlonallslerungstyp und Technolo­
glepolltik, Tendenzen politischer 
Kultur liegen Analysen der tiefge­
henden Umbruchperiode vor, in 
der sich die Bundesrepublik heute 
befindet. 

Band 10 (1986) Marxistische Per­
sönlichkeitstheorie, Band 12 Inter­
nationale Marx-Engels-Forschung 
und der vorliegende Band 14 Fran­
zösische Revolution 1789-1989. 
Revolutlonstheorie heute erwei­
tern den Kreis der Themen und Au­
toren, um so der Entwicklung mar-

Informationen und Bestellungen bei 

xistisch orientierter Arbeit in den 
Wissenschaften zunehmend 
auch im internationalen Maßstab -
Rechnung zu tragen. 
Das Jahrbuch II Marxistische Stu­

dien" erscheint in der Regel mit 
zwei Bänden pro Jahr. 

In Planung sind 

Band 15 (Frühjahr 1989) 
Rüstung - Abrüstung - Frieden 
Band 16 (Herbst 1989) 
Arbeiterklasse In der Umbruchpe­

riode - Formlerungsbedlngungen 
Band 17 (Frühjahr 1990) 
Marxistische Pädagogik und Ju­
gendbewußtseln 

Band 18 (Herbst 1990) 
Sozlaler Fortschritt und Revolu­
tionstheorie 
Band 19 

Westeuropa - lntegratlon 

Seit 1985 besteht für die "Marxisti­
schen Studien - Jahrbuch des 
IMSF" die Möglichkeit des Dauer­
bezugs mit einem Rabatt von 20 
Prozent auf den Ladenpreis. 

IMSF-Vertrleb, Oberlindau 15, 6000 Frankfurt/Main 1, Telefon (069) 724914 








